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ir Seirrd - Slugzeuge abgeschossen
Schwere Niederlage feindlicher Flugzeuge über dem Kanal— Einflugversuch ins besetzte Gebiet vereitelt

DNB . Berlin,  S . Febr . Einem feindliche« Kampsverband
wurde heute nachmittag bei dem Versuch, unter dem Schutz tief¬
liegender Wolken über den Kanal in das besetzte Gebiet bei
Calais einzusliegen , durch schlagartigen Einsatz der deutschen
Luftverteidigung eine schwere Niederlage zugesiigt. Der Feind
verlor insgesamt 17 Flugzeuge . 15 britische Flugzeuge wurden
von deutsche« Zögern , zwei weitere von der Flakartillerie ab
geschossen. Hierdurch gelang es, den britischen Kampfoerband zu
zersprengen und abzuweifen , bevor diese» zum gezielten Vom
benabwurf kam. Die deutschen Iagdoerbände erlitten keine Bcr
laste.

Ser deutsche Wehrmachtsberichl
Neue schwere Schläge unserer Kriegsmarine und Luftwaffe
gegen Englands Versorgung — Kriegsschiff versenkte iu
Aebersee 4V VW BRT. — Zwei Handelsschiffe durch Vom-
deutreffer vernichtet— Euter Erfolg bei Angriffen auf zwei
gesicherte Eeleitzüge — Kampfverbände belegten kriegs¬
wichtige Ziele in Ost- und Südostengland mit Spreng- und
Brandbomben— Erfolgreiche Angriffe auf Flugplätze der
Insel Malta — Wohngebäude in der Stadtmitte Düssel¬

dorfs durch Britenbomben zerstört
DNB. Berlin,  3. Febr. Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Lin Kriegsschiff versenkte in Uebersee  4ü vvv BRT.

feiudlichen Handelsschiffsraumes. Damit hat dieses Schiff
insgesamt 11V VVV BRT . vernichtet.

Ein Fernkampfflugzeug  versenkte 44V Kilometer
westlich Irland ein bewaffnetes Handelsschiff von etwa
4308 BRT., ein weiteres Schiff wurde an der schottischen
Oftküfte durch Bombentreffer versenkt.

Kampfflugzeuge  griffen gestern zwei stark ge¬
sicherte Eeleitzüge vor der englischen Südküste mit gutemErfolg an.

Bei London wuröe ein Flugplatz  mit Bomben an¬
gegriffen und hierbei ein abgestelltes Flugzeug in Brand^schossen.

8m Mittelmeerraum  richteten sich die Angriffe
deutscher Kampfflugzeugs in den gestrigen Nachmittagsstnn-
den gegen die Flugplätze Luca und Halfar auf der InselMalta. Bomben schweren Kalibers zerstörte» Hallen und
Unterkünfte und riefen große Brände hervor. Ein Muni¬
tionslager flog in die Luft.

In der letzten Nacht belegten Kampfverbände  trotz
schwieriger Wetterlage Anlagen der Rüstungsindustrie in
deuMidlands  und kriegswichtige Ziele sowie Flugplätze*«d Bahnanlagen im Osten und Sttdosten der Insel erfola-
reich mit Spreng- und Brandbomben.

Der Feind warf in der Nacht zum 3. Februar mit schwä¬chere» Kräften in Westdeutschland vorwiegend Brandbom¬ben. Der angerichtete Schaden ist gering. KriegswichtigeZiel« wurden nirgends getroffen. Nur in der Stadtmitte*o« Düsseldorf  wurden Wohngebäude durch Bombe»
uud Brände zerstört. Die Verluste der Zivilbevölkerungbetragen5 Tote und 24 Verletzte.

Der Feind verlor gestern drei Flugzeuge, davon eins imAuftkampf, zwei durch Flakartillerie.
Drei eigene Flugzeuge werden vermißt.

Ritterkreuz
Wr kühne Husarenstücke junger Offiziere

DNB Berlin , 5. Febr . Der Führer und Oberste Vesehshaber
rer Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des
Heeres, Generalseldmarschall von Vrauchitsch, das Ritterkreuz
«es Eisernen Kreuzes an folgende Offiziere verliehen:

Oberleutnant Freiherr von Böselager,  Schwadronchef in
einer Aufklärungsabteilung:

Leutnant Michael,  Zugführer in einem Reiter -Regiment.
Oberleutnant Freiherr von Böse lag er  hat mit wenigen

durch tagelange Verfolgungskämpfe und Märsche
erschöpften Schwadron bei Mousseaux die Seine durchschwommen
und am jenseitigen Ufer einen Brückenkopf gebildet . Durch Er¬
oberung des Dorfes Villers führte er seine Schwadron in die
Klanke des Gegners und eroberte eine Batterie , die bisher dem

ergehen der Vorausabteilung außerordentlich hinderlich ge¬
ilen war . Der Ausfall dieser feindlichen Batterie hat zu denrfolgen der Division wesentlich beigetragen.

. Leutnant Michael  hat sich als Führer eines Spähtrupps in
Krad, lediglich von einem Mann begleitet , plötzlich einem

atmllon französischer Schwarzer gegenübergesehen. Er gab sich
* Parlamentär aus und brachte es durch ein ungewöhnlich

» lftesgegenwärtiges geschicktes Verhalten dahin , in einer Offi-
ö ^ Versammlung das gesamte französische Bataillon zur Ueber-

gabe zu bewegen. Kritische Augenblicke und auftauchendes Miß¬
trauen bei den französischen Offizieren überwand er lediglich
durch sein persönliches Auftreten und seine Erklärungen . Diese
Tat , die er ohne Unterstützung von deutscher Seite allein voll¬
brachte, verdient umso höhere Anerkennung , als es sich bei dem
entwaffneten Gegner um das Bataillon eines Senegal -Schützen-
Regiments handelte , dessen Neger harten Widerstand leisteten.

Der italienische Wehrmachtsberichl
Lebhafte Angriffstätigkeit der Luftwaffe — Angriffe des

deutschen Fliegerkorps auf die Flugplätze Maltas
DNB . Rom, 6. Febr . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
An der griechischen Front  haben wir einen feindlichen

Angriff zurückgewiefenund dem Gegner empfindliche Verluste zu¬
gefügt sowie Gefangene und Beute eingebracht.

In Nordafrika  beiderseitige Fliegertätigkeit.
Englische Flugzeuge haben Benghasi bombardiert.
InOstasrika  haben unsere Truppen an der Nordfront feind¬

liche Streitkräfte , die sich unserer neuen Linie näherten , im
Gegenangriff zurückgeschlagenund ihnen Verluste beigebracht.
An der Siidsront haben sich unsere Dubat -Abteilungen nach blu¬
tigen und für den Feind sehr verlustreichen Kämpfen aus einer
vorgeschobenen Stellung nahe der Grenze östlich des Stefanie-
Sees zurückgezogen.

Lebhafte Tätigkeit unserer Luftwaffe . Der Feind hat einige
Ortschaften in Eritrea bombardiert , wobei einige Eingeborenen
getötet wurden . Zwei englische Flugzeuge wurden abgcfchossen.

2m Gebiet des Aegäischen Meeres  haben feindliche
Flugzeuge in der Nacht zum 4. einen unserer Flugplätze mit
Bomben belegt, wobei leichter Materialschaden entstand.

Flugzeuge des deutschen Fliegerkorps haben die Flugplätze
von Mikabba und Halfar auf Malta angegriffen . Flugzeug¬
schuppen, Unterkünfte und Flugfeld . ! erhielten gutliegende Tref¬
fer, wobei Explosionen und Brände hervorgerufen wurden.

Hochschule der Leistung
Keine „Schnellausbildung" mehr an Universitäten

Berlin , 8. Febr . Oberregierungsrat Huber  vom Reichs¬
erziehungsministerium entwickelt in dem Organ der Reichs¬
studentenführung „Die Bewegung " wesentliche Grundlagen der
Hochschularbeit in Deutschland, wie sie sich aus den Forderungen
der Wissenschaft und der Wissenschaftsverwaltung bei der jüng¬
sten Prager Arbeitstagung der deutschen Hochschulen ergeben
haben . Die Rückkehr zur Semestereinteilung war unumgänglich
notwendig . Die Erfahrungen lasten eindeutig erkennen, daß die
Nachteile einer „Schnellausbildung " auf der Hochschule die er¬
strebten Vorteile weit überwiegen . Was heute nach Studien-
nnd Prüfungsordnung verlangt wird , ist ein Mindestmaß,
das keinerlei Schmälerung verträgt . Die Gefahr eines einseitigen
Spezialistentums ist zu beheben. Es ist nicht zu vermeiden , daß
heute im Berufsleben frühzeitig eine Spezialisierung eintritt.
Eine übertriebene Spezialisierung schon in der Ausbil¬
dung müsse aber zu einem Absinken der Gesamtleistung
des Berufes und zu fehlender Uebersicht führen . Wissenschaft und
Wistenschaftsverwaltung sind sich darüber einig , daß jedew « i -
tsreVerkürzungderStudienzeitunterbleiben
und die Qualität der wissenschaftlichen Ausbildung unserer Hoch¬
schulen unter allen Umständen erhalten werden mutz. Die Hoch¬
schule hat vor dem Kriege und im Kriege ihr Möglichstes getan,
um trotz Verkürzung der Studienzeit eine ordnungsmäßige Aus¬
bildung stcherzustellen. Auf die Dauer muß aber eine Schmäle¬
rung der Zeit und des Raumes zu einer Gefährdung der Sub¬
stanz führen Die heutige Nachwuchsknappheit darf nicht zu
einer Verschleuderung der geistigen Werte führen.

Eine wirksame Förderung des Studiums der Kriegs¬
teilnehmer  wird sich vor allem in der wirtschaftlichen Siche¬
rung und besonderen Fürsorge für ein möglichst intensives und
erfolgreiches Studium auswirken . Bevorzugte Berücksichtigung
werden die älteren Abiturientenjahrgänge 1937 und früher
erfahren.

Der Kriegshetzer Churchill endgültig entlarvt
Washington , 5. Febr . Bei seiner Vernehmung vor dem Außen¬

politischen Senatsausfchug in Washington sagte der amerikanische
General Wood  folgendes aus:

„Ich habe 1336 eine Unterredung mit Churchill gehabt. 2m
Verlause dieser Unterredung erklärte mir Churchill : „Deutschland
wird zu stark; wir müssen Deutschland vernichten !"

Aus eine Frage des demokratischenAusschußmitgliedes Senator
Reynolds , ob Churchill mit dem Wort „wir " England und
die Vereinigten Staaten gemeint habe, verneinte General Wood
dieses und bestätigte , daß seines Erachtens mit dem Wort „wir"
nur England gemeint gewesen sei.

Wenn es überhaupt noch eines Beweises für die Absichten und
Plane Churchills, das nationalsozialistische Deutschland unter
allen Umständen zu vernichten, bedarf, so lieferte ihn Churchill
bannt persönlich. Seine Worte „wir müssen Deutschland vernich¬
ten" kennzeichnen in durch nichts zu Lberbietender Deutlichkeit,
worum es den britischen Machthabern in Wahrheit geht : Nicht
um Frieden und Freiheit , nicht um Gerechtigkeit und Christen¬
tum, für die zu kämpfen diese Kriegshetzer heucheln, sondern
einzig und allein um die Aufrechtcrhaltung ihres Systems der
Unterdrückung, Aussaugung und Versklavung der Völker.

Folgen maßloser Prefsehetze
Aufgeheßte Menschenmenge protestiert gegen Beisetzung

gefallener deutscher Piloten
Stockholm, 5. Febr . In einem Dorf in der Grafschaft Sustex

kam es nach einem Bericht des „Daily Herald " zu erregten Sze¬
nen einer ausgehetzten Menschenmenge, die dagegen protestierte,
daß einige deutsche Flieger , deren Flugzeug in der Nähe des
Dorfes abgestürzt war , auf dem Eemeindefriedhof bestattet wür¬
den. Infolge der Verhetzung durch die englische Presse sammelte
sich eine Menschenmengean , die die Bestattung verhindern wollte,
weil die Deutschen als „Antichristen" kein Recht hätten , in ge¬
weihter Erde zu ruhen.

Es ist bezeichnend, daß der „Daily Herald " kein Wort der
Verurteilung für diese Haltung findet , sondern die aufgehetzte
Masse auch noch gegen den Pfarrer , der, wenn auch widerwillig,
die Bestattung schließlich durchsührte, aufzuwiegeln versucht. 2n
Deutschland  findet es jedermann selbstverständlich, daß ge¬
fallene englische Piloten mit allen militärischen Ehren , die ihnen
zukommen, zur letzten Ruhe gebracht werden.

Degrelle für Zusammenarbeit zwischen Belgien und
Deutschland

DNB Brüssel, 6. Febr . 2m „Pays Reel " befaßt sich der Her7
geber des Blattes , Leon Degrelle,  mit der politischen und

sozialen Revolution in Europa und fordert engste Zusammen¬
arbeit und Solidarität zwischen Belgien und dem nationalsozia¬
listischen Deutschland. Hitler sei, so unterstreicht Degrelle in län -,
geren Ausführungen , die soziale Revolution . Je eher England
zerschlagen ist, umso schneller werde sich die soziale Ordnung
durchsetzen. Der Kampf gegen England sei der Kampf ganz Euro¬
pas . Die soziale Revolution sei nur in der Zusammenarbeit und
in der Solidarität aller gesunden Kräfte in Europa möglich.
Degrelle fordert das belgische Volk schließlich auf . Schulter an
Schulter mit den revolutionären Kräften des Deutschen Reiches
und des faschistischen Italiens zu kämpfen.

„Aeberall das Bttd intensiver Arbett-
Ein dänischer Journalist von einem Flug über Rhein

und Ruhr
DNB Kopenhagen . 5. Febr . Wenn man zusammenstellt, was

die britische Propaganda über die Erfolge der RAF . auf „Kriegs¬
zentren " am Rhein und im Ruhrgebiet gelogen hat , so könnte
man annehmen , daß dort kaum noch ein Stein auf dem anderen
stcht. Um so peinlicher ist es für die Lügenstrategen , daß aus¬
ländische Korrespondenten in ihren Zeitungen diese Märchen
durch Tatsachenberichte immer wieder ad -absurdum führen . E»
gibt jetzt der Korrespondent von „Politiken " seine Eindrücke
von einem Flug über den Rhein und das Ruhrgebiet wider,
auf dem er, im Gegensatz zu den Zensurmaßnahmen in England,
die Möglichkeit hatte , sich persönlich die zerstörten Rüstungs-
fabriken " anzusehen. „Ucberall war ", so schreibt der dänische
Journalist , „das Bild das gleiche: Ununterbrochene Tätigkeit
und intensivste Arbeit . Von englischen Fliegerbesuchen war so gut
wie keine Spur zu sehen. Alle die großen und kleinen Städte
waren unversehrt . Das sagt natürlich nicht, daß überhaupt keine
Bomben gefallen seien. Ab und zu sah man einige runde Löcherwie Mergekgruben auf den Feldern , aber sie waren nicht sehr
zahlreich."

Was die Londoner Propaganda aus diesen „Löchern wie Mer¬
gelgruben " macht, ist bezeichnendfür den verzweifelten , krampf¬
haften Versuch, die deutschen Vcrgeltungsschläge zu parieren,
durch die England langsam , aber sicher seinem Ende entgegengeht.

Wieder zwei Vorpostenboote versenkt
DNB San Sebastian , 5. Febr . Reuter zufolge gab die briti¬

sche Admiralität bekannt , daß die Vorpostenboote „Relonzo" und
„Ludalady " versenkt worden sind. Die nächsten Verwandten der
Opfer seien benachrichtigt worden.
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„Ziemlich schlimm, ziemlich schlimm!"
Besuch Willkies in den Trümmerstätten von Bristol

Stockholm, 5. Febr. Wie Reuter in seinem Funkdienst meldet,
hat Wendel! Willkie kurz vor seiner vorzeitigen Abreise aus Eng¬
land sich noch das „mit Kriegsnarben bedeckte" Bristol be¬
sucht.  Dabei soll er mit dem Bürgermeister die von den deut¬
schen Bombenangriffen heimgesuchten Geschäfts- und Hafenviertel
der Stadt durchfahren und beim Anblick der zerstörten Gebäude
und Anlagen die Worte „ziemlich schlimm, ziemlich schlimm" ge¬
murmelt haben . Anscheinend, um den peinlichen Eindruck eines
offenherzigen Bekenntnisses etwas abzumildern , fügte der ame¬
rikanische Gast dann der Reuter -Bericht zufolge dem Stadtober¬
haupt zugewandt hinzu : „Ich habe immer noch den Eindruck,
daß Ihre Stadt vor Betriebsamkeit summt."

Die deutsche Luftwaffe wird — darauf kann sich Lllgenreuter
verlassen — dafür sorgen, daß es in Bristol und den anderen
kriegswichtigen Hafen- und Industriestädten bald noch schlimmer
aussehen wird . Im übrigen dürfte die in Bristol herrschende
„Betriebsamkeit ", die der höfliche Mister Willkie lobend er¬
wähnte , in der Hauptsache im Sprengen und Niederreitzen von
Gebäuden zusammenhängt.

Willkie auf der Rückreise nach UTA.
Berlin , 5. Febr . Nach einer Meldung des englischen Nach¬

richtendienstes hat Wendel! Willkie  am Mittvoch morgen die
Rückreise nach Amerika über Lissabon angctreten . ^>7

Mit einem Empfang bei König Georg erfuhr der England-
Besuch Amerikas seinen gesellschaftlichenHöhepunkt, nachdem der
politische durch den Besuch der englischen Nuinenstätten bereits
zwei Tage vorher erreicht worden war . Er hatte noch eine drei¬
stündige Unterredung mit dem irischen Ministerpräsidenten d e
Valera,  nachdem ihm Churchill, der auf diese Zusammenkunst
ein besonderes Gewicht legte , ein Militärflugzeug zur Verfügung

gestellt hatte , mit dem Willkie dirett von Manchester aus »ach
Dublin flog. Die Unterredung in Dublin scheint jedoch trotz ihrer
Dauer und trotz der sicher nicht zu verleugnenden Fähigkeiten
des amerikanischen Partners nicht den Erwartungen Churchills
entsprochen zu haben , da sich Willkie bei seiner Rückkehr gegen¬
über den auf ihn einstürmenden englischen Journalisten äußerst
reserviert zeigte und nur bemerkte, dag er „sehr offen und frcstr
mit de Valera gesprochen habe und von diesem „alle Ausklä-'
rungen erhalten habe, die er wünschte".

„Arbeiters -Vertreter Citrins beruhigt '
Stockholm. S. Febr . Der Korrespondent der hochkonservativsn

Londoner „Times " in Torento findet — von seinem plutokrati-
schen Standpunkt durchaus mit Recht — außerordentlich lobende
Worte für das Auftreten des Generalsekretärs des britischen Ge¬
werkschaftskongresses, Sir Walter Citrine , der nach seinem Be¬
such in USA . jetzt Kanada  bereist . Dieser sonderbare „Arbei-
ter "-Vertreter hielt vor den kanadischen Unternehmern im feu¬
dalen Canadian -Club einen Vortrag über den Anteil der eng¬
lischen Arbeiterschaft am Kriege , wobei er den Unternehmern
viel von der „früher überreichten Harmonie " zwischen der Regie¬
rung und den Gewerkschaften in England vorerzählte . Besonders
beruhigend aber mutz auf die kanadischen Kapitalisten die ver¬
blüffend offenherzige Eröffnung gewirkt haben , datz„der Gedanke
einer großen sozialen Nachkriegsrevolution in England durchaus
phantastisch" sei.

Ausgerechnet einer der maßgeblichen britischen „Arbeiter -Ver¬
treter gibt damit mit zynischer Offenheit zu, datz die sozialen
Phrasen , mit denen die britische Plutokratenkaste gerade jetzt in
besonders dreister Weise das eigene Volk und die Weltöffentlich¬
keit einzunebsln versucht, weiter nichts sind als ein raffiniert
ausgehscktes Täuschungsmanöver.

MillionciigeMile skr die Plulukraten
Elendswohnungen und unzulängliche Ernährung

für die Arbeiter
Stockholm, 5. Febr . Geradezu unvorstellbar sind die Reich-

»ümer, die sich England — oder richtiger gesagt: die herrschende
Oberschicht von einigen hundert Familien — zusammengerafft
hat . Allein 682 Kapitalgesellschaften von den 1160, an denen
eine Handvoll konservativer Unterhaus -Abgeordneter als Auf¬
sichtsräte oder Direktoren „interessiert " sind, repräsentieren nach
englischen Feststellungen ein Kapital von und 60 Milliarden RM . !

Diese eine Zahl unter vielen anderen mutz man sich einmal
vor Augen halten , wenn man die wirklich erschütternden Fest¬
stellungen liest, die ein englischer Untersuchungsausschuß über die
Lebensverhältnisse unter der britischen Arbeiterschaft getroffen
hat. Ein Mitglied des Ausschusses, Mih Spring Rice, hat in
Buchform einen Teil der Untersuchungsergebnisse veröffentlicht.
Danach lebten 369 von 1280 wahllos herausgegriffenen Arbeiter-
samilien , also 31 Prozent , unter den furchtbarsten Bedingungen,
die die Engländerin selbst„vollständig unerträglich" nennt, und
»on denen sie sagt, daß sie „von einer zivilisierten Gesellschaft
nicht geduldet werden könnten", wobei man nur hinzufügen
möchte, datz es sich um eine zivilisierte Gesellschaft handelt, die das
Wort Christentum ständig im Munde führt und so stolz ist auf
demokratische Errungenschaften.

Aus der Fülle der einzelnen Schilderungen seien folgende her¬
ausgegriffen : Eine Frau in Rochdale wohnt -in einem Haus,
dessen hygienische Einrichtungen , Mülltonnen und Toiletten zwei
Straßen entfernt sind ( !) . Zwei Frauen in Arbroath sprechen
davon , datz sie ihre Toiletten mit 25 bezw. 21 anderen Leuten
teilen müßten . Eine dieser Frauen hat sechs Kinder unter sieben
Jahren und ist wieder in anderen Umständen. Sie itzt niemals
Fisch oder Eier und an Gemüse höchstens Rüben . Ihr Hauptessen
And „Stovies ", die aus Zwiebeln , Kartoffeln und Wasser be¬
reitet werden. Niemals verwendet sie Fett und Fleisch hierfür.

An einer anderen Stelle heißt es in diesem Untersuchungs¬
bericht aus dem Lande des Reichtums : „Die Frau eines arbeits¬
losen Arbeiters in Derby lebt in einer Hütte , wo die Wanzen,
die in dem verfaulten Holz brüten , endlose Arbeit und Mühe
machen, damit die Wohnung sauber bleibt . Es ist notwendig,
nachts aufzusitzen, um die Wanzen von dem kleinen Baby fern¬
zuhalten . Die Stadtverwaltung hat sich geweigert, die Räume zu
desinfizieren . Der Mann der Frau hat in drei Jahren zwei
Monate Arbeit gehabt ."

Und weiter : „Frau R . aus Llyinelly hat zwei Zimmer in
einem vierzimmerigen Raum . Das Haus hat Ratten . Es ist feucht
und dunkel, und es gibt auch Wanzen." In einem anderen Hause,
stellt der Bericht weiter fest, „lebt" sogar der Herd. Von einer
Frau I . aus Rochdale heißt es in dem Bericht, datz sie „fast
hysterisch geworden ist in ihrem Schrecken über die Bedingungen,
unter denen sie lebt". Diese Frau hat sich ein Augenleiden
zugezogen, weil sie immer nur in der dunklen und feuchten Woh¬
nung lebt, in der bei Regenwetter oder bei trüben Wolken das
Gas angezündet werden mutz. „Es gibt nur einen Weg, um her¬
auszukommen; dazu mutz man jedesmal an 11 Toiletten und
ebenso vielen Mülleimern vorbei !"

Die Verfasserin dieses Antersuchungsberichtes stellt dann fest,
datz 61,1 Prozent , nämlich 771 Familien , ebenfalls in Elends¬
wohnungen leben, die aber immerhin durch außerordentlich
schwere Hausarbeit sauber gehalten werden könnten. Nur 86 Ar¬
beiterfamilien unter den 1250 leben in verhältnismäßig guten
Wohnungen . Wenn auch von diesen die Verfasserin noch sagen
mutz, datz sie oft genug nicht „jedem Standard gesunder Um¬
gebung oder häuslichen Komforts entsprechen, Uber den jedes
menschliche Wesen verfügen sollte".

Ueber die Ernährungslage der 1250 Arbeiterfrauen , die das
Stichprobenmaterial für den Untersüchungsbericht lieferten , heißt
es : „Es ist gar nicht notwendig , erst den Beweis dafür anzu¬
treten , datz die meisten dieser Frauen unter¬
ernährt  sind. Die besten Autoritäten haben bereits festgestellt,
datz ein großer Teil unserer Bevölkerung zu arm ist, um so
viel ausreichende Nahrung zu kaufen, wie für die Aufrechterhal¬
tung einer guten Gesundheit erforderlich ist. Kein arbeitsloser
verheirateter Mann mit einer Familie , auch nicht ein Mann in
schlecht bezahltem Beruf , wie in der Landwirtschaft , bekommt ge¬
nügend Geld, um angemessene Nahrung für sich, seine Frau und
seine Kinder zu kaufen." Wie gesagt: Keine Nazipropaganda,
,ondern wörtlich aus dem Untersuchungsbericht entnommen. „Es
wäre absolut ergebnislos ", fährt der Bericht fort , „die Ernährung
dieser 1250 Familien , ausgenommen etwa ein Dutzend, nach
irgend einem der maßgebenden Standards der Ernährung zu
messen, die in den letzten Jahren verfertigt worden sind. Die Ein¬
kommen aller mit Ausnahme ganz weniger , bleiben weit zurück
hinter dem, was für eine angemessene Ernährung notwendig ist."

Der Bericht schildert, datz die Frauen dieser Arbeiterfamilien
besonders schlecht daran find, weil sie selbst hungern , da¬
mit die Kinder etwas mehr bekommen können.
Dies ändere sich nicht einmal dann , wenn die Mutter ein wei¬
teres Kind erwarte . Als typisches Beispiel nennt der Bericht
den Fall einer Arbeiterfrau , die drei Kinder hat - - das jüngste
Baby vier Monate alt — und die nicht in der Lage war , sich
ausreichend zu ernähren , als sie in anderen Umständen war.
Sie erhielt zwar Milch, aber im übrigen habe während der
Schwangerschaft ihre ganze Ernährung aus Butterbrot und Tee
und das Mittagessen aus Kartoffeln oder ( !) etwas gehacktem
Fleisch (mince-meat) oder Pudding bestanden. Einmal in der
Woche atz sie ein Ei , Gemüse überhaupt nicht, mit Ausnahme von
Kartoffeln und gelegentlich Rüben.

Datz ein Land, in -dem es gigantische Sozialwerke wie das
WHW. oder das Hilfswerk Mutter und Kind gibt , den Beherr¬
schern dieser „sozialen" Demokratie ein Dorn im Auge ist, kann
uns nicht wundernehmen , wenn wir weiter in dem Bericht lesen,
datz eine Arbeiterfrau in Woolwich für ihre vielköpfige Familie
nach Abzug der Miete für sämtliche übrigen Ausgaben 13.50 RM.
übrig hatte . Die Frau hatte ein Magenleiden , Neurasthenie
und hohen Blutdruck, so datz ihr vom Arzt eine Diät mit reich¬
lich Fisch und Milch verschrieben wuree . Der Bericht sagt : „Sie
kann dies jedoch nicht erschwingen und itzt daher zu Mittag ent¬
weder Quetschkartoffeln oder MilchMdding ."

So reiht sich in endloser Folge ein Fall an den anderen . Es
seien noch kurz einige weitere zitiert , um den Eindruck zu ver¬
meiden. als handle es sich um besonders krasse Einzelfälle . Von
einer Frau in Essex, die ebenfalls eigentlich Krankenkost haben
müßte, heißt es : „Sie bekommt niemals frische Milch/

:« it Ausnahme eines Miichpuddings einmal wöchentlich, und ihr
kisches Gemüse besteht aus Kartoffeln und gelegentlich Rüben?

svi« ganze Familie (sechs Köpfe) lebt in zwei Zimmern, undr
sstebr Familien benutzen die Toilette. Ei« mutz jeden Eimer Was-̂
le, zwei Treppen Heraufschleppen »nd  rum Leere« wieder hin«
sunterbringen." '

„Eine Mrs . T. aus Bermondsey hat acht Kinder unter 14 Jah¬
re«. Sie itzt Margarinebrot zum Frühstück, trinkt Tee und kocht
Kartoffeln und Abendbrot überhaupt nicht. Die ganze Familie
»on zehn Köpfen lebt in drei Zimmern ." Oder Mrs . S . aus
Ronada : „R >r eigenes Essen besteht aus Butterbrot und Sonn¬
tags etwas Fleisch für die elfköpfige Familie . Sie itzt niemals
Eier oder Fisch und nur etwas Gemüse an Sonntagen . Ueber

ihre Gesundheit sagt sie, datz sie „nicht genügend Blut"
hätte ."

Wenn man die erschütternden Feststellungen dieses Unter¬
suchungsberichtes über die soziale Lage breiter Schichten in
England liest und sich vergegenwärtigt , welches ungeheure Fi¬
nanzkapital in den Händen weniger hundert Familien konzen¬
triert ist, versteht man die Sorge , mit der die britischen Pluto-
kraten den Durchbruch unserer sozialen Ideen im nationalsozia¬
listischen Deutschland verfolgen , und man begreift den Sinn der
Forderung von Sir Edward Grigg an Paris im Januar 1940,
es „müsse ein Kreuzzug unternommen werden, um in Deutsch¬
land die alte Ordnung wiederherzustellen".

Die Kehrseite dieses Bildes , das sich— was nicht oft genug
betont werden kann — auf einen weiten Teil der eng¬
lischen Bevölkerung  und nicht etwa auf einen kleinen
Kreis bezieht, bilden die bekannten Ankündigungen von 30, 40
oder 50 Prozent Dividende der großen Rüstungsgesellschaften, die
Anzeigen in der „Times " nach einem „dreizehnten Diener für
einen zweiköpfigen Haushalt ", die lockenden Inserate der Luxus¬
restaurants . Und das alles nicht etwa unter dem barbarischen
Regime, das die „Arbeiterschaft knechtet und aussaugt ", sondern
im idealen Lande der Demokratie und der Freiheit , das ein
Viertel des Erdballs beherrscht.

Die Unruhen in Rumiinien
Amtliche Darstellung über die Vorgänge vom 2V. bis

22. Januar
Bukarest, 5. Febr . Die Bukarest«! Presse veröffentlicht eine

amtliche Darstellung über die Vorgänge in Rumänien in der Zeit
vom 20. bis 22. Januar , die schließlich das Eingreifender
rumänischen Armee  notwendig machten.

In der Verlautbarung wird geschildert, wie die Unruhen mit
der vom Staatsführer für notwendig befundenen Absetzung
des Innenministers General Petrovicescu und des Generaldirek¬
tors der Staatspolizei Ehyka begannen . Nach einer eingehenden
Darlegung der Ereignisse in den Straßen Bukarests und in der
Provinz wird betont , daß der Staatsführer bis zum letzten
Augenblick, also bis zum Mittwoch , ven 22. Januar , zögerte, Ge¬
walt anzuwcnden , um unnötiges Blutvergießen zu vermeiden.
Als es dann doch keinen anderen Ausweg 'mehr gab, wurde der
Aufstand sehr schnell niedergeworfen.  Am Nach¬
mittag des gleichen Tages ergab sich in Bukarest bereits der
größte Teil der Aufständischen.

Der neue ungarische Außenminister
Budapest»5. Febr . Der neue ungarische Außenminister Laszlo

von Bardossy  wurde am 10. Dezember 1890 in Steinam¬
anger als Sohn des Obergespans des Komitats Saros und spä¬
teren Staatssekretärs im Ackerbauministerium, Eugen Bardossy,
geboren. Bardossy studierte in Budapest und Berlin und promo¬
vierte 1912 in Budapest zum Doktor der Rechtswissenschaft. 1913
trat er in den Staatsdienst als Konzipist im ungarischen Kultus¬
ministerium . 1922 wechselte Bardossy hinüber in den auswärtigen
Dienst und wurde 1924 Pressechef im Außenministerium . Diesen
Posten bekleidete er mit tiefem Verständnis für die Bedürfnisse
des Pressewesens bis zum Jahre 1930. In diesem Jahre wurde
er dem Gesandten in London als erster Beamter zugeteilt . 1934
wurde er zum ungarischen Gesandten in Bukarest ernannt , wel¬
chen Posten er bis zum heutigen Tage innehatte.

Japaner landen in der Bkasbucht
Tokio, 5. Febr. (Ostasiendienst des DNB.) Japanische Marine¬

einheiten führten in den frühenMorgenstunden des Mittwoch in
der nördlischen Biasbucht eine zweite überraschende
Landung  durch, um im Zusammenwirken mit den am Diens¬
tag an der Kwantungküste gelandeten Truppen die Lieferungs-
straße von Hongkong nach dem Landesinnern abzuschneiden und
damit den Schmuggel von Kriegsmaterial zu unterbinden.
Transportschiffe , die die Truppenlandungen durchführten , benutz¬
ten die Nacht, um, von einer unbekannten Basis aus , unter dem
Schutz von Kriegsschiffen das Landungsziel zu erreichen.

Die Frage des Kriegszustandes gegenüber China
DNB Tokio, 5. Febr . Außenminister Matsuoka  erklärte'

im Hauptausschutz der Kammer auf eine Anfrage , ob di« Her¬
stellung des ordentlichen Kriegszustandes in China nicht ein
wirksames Mittel zur Verhinderung fremder Unterstützung
Tschungkings sei, datz die Regierung erwäge , die Rechte eines
kriegführenden Staates im Konflikt mit China in Anspruch zu
nehmen, datz aber diese Frage noch nicht entschieden sei. Die
Wehrmacht habe bereits wiederholt in dringenden Fällen , wie
bei der Blockade, das Kriegsrecht ausgeübt , dagegen sei die
Frage der Ausdehnung der Kriegsrechte auf fremde Kon¬
zessionen in China äußerst kompliziert . Cr erwarte jedoch,
daß auch diese Frage bald gelöst werde.

Mine Nachrichten ans Mer Welt
Himmler und Terbooen in Narvik . Neichsführer ^ Hein¬

rich Himmler und Reichskommissar Terboven begaben sich
nach Narvik, das sie am Abend erreichten. Am Vorabend
seiner Abreise aus Drontheim hatte Reichsführer ^ Hein¬
rich Himmler einem deutsch-norwegischen Kameradjchafts-
abend in einer Skihütte in der Nähe der Stadt beigewohnt.
In seiner Grußansprache betonte der Neichsführer ^ die t
enge rassische Verwandtschaft beider Völker und bewertete
die Symptome der gegenwärtigen politischen Entwicklung
als die feste Grundlage einer groß-germanischen Zeit.

Glückwünsche an Gouverneur a. D. Dr . Schnee. Dem Gou¬
verneur a. D. Dr . Schnee, dem der Führer den Adlerschild
des Deutschen Reiches verlieh , haben zu seinem 70. Geburts¬
tag Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop , Groß¬
admiral Dr . h. c. Raeder , der Reichsminister für Volksauf¬
klärung und Propaganda Dr . Goebbels, Reichsminister des
Innern Dr . Frick und zahlreiche weitere führende Persön¬
lichkeiten aus Staat , Wehrmacht und Partei ihre Glück¬
wünsche ausgesprochen. Ferner gedachten auch Vertreter des
Diplomatischen Korps und zahlreiche Volksgenossen des um
die deutsche Kolonialarbeit verdienten Mannes.

Ritter von Epp beglückwünscht Gouverneur Schnee. Der
Vundesführer des Reichskolonialbundes , Reichsleiter Gene¬
ral Ritter von Epp, übersandte dem verdienstvollen Kolo¬
nialpionier Gouverneur a. D Schnee zum 70. Geburtstag
seine herzlichsten Glückwünsche.

Deutsche Ausstellung für Segelfliegerei in Madrid . Am
Dienstag fand eine Vorbesichtigung der Ausstellung für
Segelsliegerei durch deutsche Pressevertreter statt. Die Aus- !
stellung wird am 7. Februar im Madrider Kristallpalast er- l
öfsnet und zeigt in Modellen und Photomaterial den Auf- k
bau und die Ausbildung der deutschen Segelflieger . k

Gesetz über Ungarns Beitritt zum Dreimächtepakt. Das >
ungarische Abgeordnetenhaus hat die Eesetzesvorlage über t
den Beitritt Ungarns zum Dreimächtepakt sowie über den -
Abschluß des ungarisch-jugoslawischen Freundschaftspaktes !.
ohne Debatte unter großem Beifall angenommen. s

Professor Sandu Unterstaatssekretär im rumänischen Kul¬
tusministerium . Zum llnterstaatssekretär im Kultusministe¬
rium wurde Professor John Sandu ernannt . t

Die belgischen Kriegsverluste . Nach den letzten Statistik «« !
beträgt die Zahl der im belgischen Feldzug gefallenen bet- s
gischen Soldaten 7500 und die der Zivilpersonen 5995. Die
Opfer der Zivilbevölkerung erklären sich aus der Tatsache
daß große Flüchtlingsströme unter die zurückflutenden Mili¬
tärkolonnen gerieten und so den Fliegerangriffen und teil¬
weise selbst den Infanterie - und Artilleriekämpfen aus¬
gesetzt waren.

Britischer Frachter torpediert und gesunken. Associated s
Preß erfährt aus Schiffahrtskreisen, daß der britische Frach¬
ter „Justitia " (4562 BNT .) in der Nähe der irländischen !
Küste torpediert wurde und sank. l

Australiens Kriegskosten 85 Millionen Pfund in sechs !
Monaten . Der australische Schatzkanzler Fadden gab, wie !
Reuter meldet, bekannt, daß sich die australischen Kriegs¬
kosten für die sechs Monate , die mit dem 31. Dezember
enden, auf 65 Millionen Pfund Sterling (über 700 Mil¬
lionen RM .) belaufen.

Anerkennung durch den Stabschef der SA . Der Stabschef !
der SA . hat den SA .-Mann Hans Rohr , Sturm 25/GJ . 7, ß
jetzt Oberleutnant in einem Eebirgsjägerregiment , in Aner- 7
kennung seines vorbildlichen Einsatzes bei den Kämpfen um >
Narvik zum Sturmführer befördert . Oberleutnant Rohr war
für seinen Einsatz in Narvik vom Führer das Ritterkreuz '
verliehen worden.

Abordnung der italienischen Studenten in München. Die
italienische Studentenabordnung , die anläßlich des deutsch-̂
italienischen studentischen Kulturkongresses in Deutschlands
weilte, war auf der Rückreise nach Italien zu einem Besuche
in der Hauptstadt der Bewegung. Die Abordnung der Gruppe/
Universttari Faschist!, die von Nationalrat Dr / Gatts , dem!
Vizesekretär der GUF. geführt wird , wurde am Münchens»
Hauptbahnhof durch den bevollmächtigten Vertreter
Reichsstudentenfiihrers im Kriege, Dr . Fritz Kubach, ««
durch Mitglieder der Reichsstudentenführung empfange«.: l
Die italienischen Studentenführer besuchten anschließend tp* f
große Deutsche Kunstausstellung . Sie legten dann an den
Ehrentempeln auf dem Königlichen Platz in München M »!
.Gedenken an die Gefallenen der nationalsozialistischen B«-:
wegung Kränze im Aufträge der Gruppi Universttari
schistt nieder.
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MayHulMmgelmny
„Jedes Volk hat einen großen Tag in der Geschichte, der

Tag der Deutschen aber wird sein die Ernte der ganzen
Zeit !" Schiller.

6. Februar : 1813 Aufruf Porcks an die ostpreußischen

H. Sv -evfonutag .anr v. 2. 41
Die NSB .-Walter werden gebelen, am Freitag, den

7. 2. 41 um 20 Uhr auf dem Rathaus (Saal ) Sammel¬
listen und Opferbüchsen iu Empfang zu nehmen. Jeder
Blockwalter muß verteten sein

NSV .-Ortstzruppenamtsleiter.

Zum 6. Opfertag
Das deutsche Volk kämpft für sein Land, für das freie Leben

seiner Männer , Frauen und Kinder . Jeder kennt seinen Platz
,j« diesem Kampf . Kein Opfer ist zu groß für den Sieg über di«.
'Ockdsäcke, die bisher über die Welt regierten und die Habe¬
nichtse tyrannisierten , zu denen Deutschland gehört . Die Heimat
bekennt in ihren Opfertaten den Geist, der sie beseelt. Am kom¬
menden Opfersonntag , für das Kriegswinterhilfswerk , am 9. Fe¬
bruar , lautet die Parole wiederum:

Jede Mark ist ein Schlag gegen England!

Dlenftvlan des BdLN
Heute 20 Uhr Sport . Näheres siehe Aushäugekästle.

Müttev achtet auf euve -Mndev
Fm Januar wurden im Kreis Calw 3 Kinder tödlich
serbrüht , ein anderes wurde überfahren und 1 Kind

fiel zum Fenster hinaus
Allein im Monat Januar 1941 mußten auf bedauerliche

Weise, verursacht durch Unachtsamkeit, im Kreise Calm 3
Kinder durch Verbrühungen mit heißen Flüssigkeiten ihr
junges Leben lassen. In zwei weiteren Fällen wurde ein
Kind überfahren und ein spielendes Kind fiel zum Fenster
hinaus. Beide Kinder mußten in schwer verletztem Zustand
in das Krankenhaus verbracht werden. Diese tragischen Un¬
fälle in einem Monat sprechen eine deutliche Sprache und
bedeuten einen empfindlichen Verlust an unserem wertvoll¬
sten Volksgut. Es ergeht daher erneut die ernste Mahnung
an alle Mütter und die 'ür die Aufsicht der Kinder ver¬
antwortlichen Personen: Achtel auf Eure Kinder!

Schulunsstasuns
Kreisleitee Wurster sprach

Am Samstag und Sonntag trafen in Calm die Grup-
pensührerinnen des BdM und des Iungmädelbundes zu
einer Schulungstagung zusammen. Die Tagung wurde mit
einem einführenden Bortrag der Leiterin der Hauptabtlg. II
heim Obergau 20, Maria Bosch eröffnet. Sie stellte das
Thema „Deutsche Leistungen im Ausland" in den Mittel¬
punkt ihrer Ausführungen und gab den Mädelführerinnen
wertvolle Anhaltspunkte für die Gestaltung drr Schulungs¬
abende. Sie ging besonders auf die Pioniertaten deutscher
Volksgenossen auf dem Balkan , in Amerika und in den
Kolonien ein und stellte einige Beispiele deutscher Ueber-
kgenheit in Kultur. Geistesmissenschaft und Technik heraus.

Am Sonntag vormittag wurden verschiedene Fragen auf ge¬
schäftlichem und organisatorischem Gebiet geklärt . Nachdem die
Mädelschar- und Schaftfllhrerinnen eingetroffen waren , ließen
sich die versammelten Führerinnen in einer Morgenfeier von
dem Gedanken des deutschen Sozialismus packen. Diese Feier
wurde von der Spielschar des Untergaues gestaltet und klang
aus in dem Gedanken an die große Gemeinschaft.

Dann gab Kreisleiter Wurster  einen fesselnden Ueberblick
Iber d'c Aufgaben der Partei und besonders über die politische
Führung des Kreises. Er zeigte auf , welche Pflichten die Ju-
-end auf sich nehmen mutz, und ging auf örtliche Schwierigkeiten
«ustlärcnd ein so daß die Mädel auch ein Bild von der Land¬
wirtschaft und Ernährungspolitik bekamen.

Ans-blieinnd hielt Untergauführerin Maria Bosch einen
weiteren Schulungsvortrag über aktuelle Probleme der Außen¬
politik. Eie entwarf ein großes Bild vom Entstehen der poli¬
tischen Großräume und erweckte das Verständnis iiir d>e crei-
tenden Kräfte dieser Zeit des Umbruchs.

Am Nachmittag sprach Kriminalkommissarin Pga . B i n dert
zu den Mädeln über die polizeiliche Betreuung der Jugend und
über die verschiedenen Gefahren für die Jugendlichen . Sie wies
auf die Pflicht zur Aufklärung durch das Elternhaus und die
HI . hin und schilderte die Gründe zur kriminellen Verseuchung
der deutschen Jugend in de? Systemzeit . Auch betonte sie die Not¬
wendigkeit der Polizeiverordnung zum Schutze der Jugend weh¬
rend des Krieges . In mitreißenden Worten führte hierauf
Gauamtsleiter Thurner -die Mädel von den politischen Pro¬
blemen dieser Tage zu den ewigen geistigen Aufgaben der deut¬
schen Frau . Wir haben nur eines zu tun : überalt , wo wir stehen,
r«ns ganz emzusetzen und dem Führer blind zu folgen. Glaube
und Begeisterung find das Vorrecht der Jugend . Darauf sind
wir stolz. Dieser Glaube muß uns zusammenschmieden und einst
dahin führen , daß das ganze Volk hinabsteigt zu den Müttern
und empor zu den Helden , um dort unerschöpfliche Kräfte zu
holen. Umergauführerin Liefe! Hunzinger  dankte dem Eau-
amtsleiter und gelobte dem Führer treue Gefolgschaft.

Das Lied „Deutschland heiliges Wort " beendete die erfolg¬
reiche Tagung.

Berdunkelunlsszeiten:
8. Februar : von 18.21  bis 8.19 Uhr
7. Februar : von 18.26 bis 8.18 Uhr
8. Februar : von 18L8 bis 8.16 Uhr

— Die Osterschulferien 1911. Das Württ . Kultministerium
gibt bekannt : Die Osterferien sind vom Reichserziehungsminister
einheitlich auf die Zeit von Mittwoch. 9. April (letzter Schultag ),
bis Donnerstag , 17. April (erster Schultag ), festgesetzt worden.
Sie dauern somit vom 10. bis 16. April je einschließlich. Schüler
und Schülerinnen , die in das Berufsleben übergehen, werden am
Samstag , 29. März , entlassen.

Aitersjubilare
Ebhausen. ' Zwei betagte Hausfrauen haben in diesen

Tagen Geburtstag. Heute wird Frau Magdalene Rupps
74 und am Sonntag Frau Magdalene BeutlerHWitwe,
80 Jahre alt. ,Wir gratulieren!

Beerdigung von Altbürgermeister Knödel
Am Dienstag wurde in Neuenbürg ein weithin bekannter

Sohn der Stadt Nagold, Altbürgermeister Knödel , unter
zahlreicher Beteiligung von nah und fern b erdigt. Unter den
Trauergästen befanden sich Landrat Dr. Haegele mit leiten¬
den Beamten des Kreises Calw und viele Bürgermeister des
Kreisabschnitts Neuenbürg. An dem von der Stadt für ihn
bereitgestellten Ehrengrab fanden nach den Einsegnungs-
worken des Geistlichen Kranzniederlegungen statt: namens der
Stadt Neuenbürg und ihrer Einwohner durch Bürgermeister
Essich, für die Gefolgschaft der Stadt Neuenbürg durch Stadt-
pfleger Kl aib er, im Auftrag der Deutschen Volksschule, Ober¬
schule und des Ortsschulrats durch Rektor Häußler , namens
der Kreisabteilung der Bürgermeister des Kreises Calw durch
Bürgermeister Göhner -Calw, im Auftrag des Landesver¬
bandes der Obst- und Gartenbanvereine Württembergs durch
Kreisbaumwart Scheerer , für den eoang. Kirchengemeinde¬
rat durch Kirchenpfleger Eberle : die Kriegerkameradschast
Neuenbürg ließ durch Kameradsch-Führer Bohnacker ihren
letzten Gruß entbieten, desgleichen die Freiwill. Feuerwehr
Neuenbürg durch Wehrführer Ietter . Der Verstorbene hatte
in einer letzten Verfügung den Wunsch geäußert, daß während
der Beisetzung von einer Würdigung seiner Person in jeder
Beziehung Abstand genommen werden solle Dem Hinschei-
den des Ältbürgermeisters Knödel war am Montag im großen
Saal des Rathauses eine besondere Trauersitzung gewidmet.
Hiezu waren erschienen die Beigeordneten, Ratsherren, Be¬
amte, Angestellte und Arbeiter der Stadt , sowie die Lehrer der
städt.Schulen Bürgermeister Essich würdigte die Person des
Entschlafenen, der während vieler Jahre die Geschicke der Stadt
Neuenbürg lenkte. Er schilderte ihn als klugen und vorsichtigen
Haushalter des städtischen Guts, der lange Zeit hindurch dem
Vaterland seine Kraft mit dem, einem württembergischenBe¬
amten eigenen Berantwortungsbewußtsein zur Verfügung stellte.

Letzte ria« vkchte«
Rudolf Heß führt die schlesischen Gauleiter ein

DNB . Berlin,  8 . Febr . Der Stellvertreter des Führers der
NSDAP , wird am kommenden Sonntag auf einer Großkund¬
gebung in Breslau die Verabschiedung des bisherigen Gauleiters
von Schlesien, Josef Wagner , vornehmen und den neuernannten
Gauleiter von Niedcrschlesien, Karl Hanke, in sein Amt ein-
siihren.

Am Abend des gleichen Tages wird der Stellvertreter des
Führers in Kattowitz , der Hauptstadt des neugebildeten Gaues
Oberschlesien, die Einführung des Gauleiters Bracht vornehmen.

Die Schulungs - und Erziehungsarbeit der Partei im Krieg«
DNB . Berlin,  6 . Febr . Der Beauftragte des Führers für

die Ucberwachung der gesamten geistigen und weltanschaulichen
Schulung und Erziehung der NSDAP ., Rcichsleitex Rosenberg,
Leries die Mitglieder der Reichsarbeitsgemeinschaft für die Schu¬
lung der gesamten Bewegung zu einer Besprechung über Schu¬
lungs - und Erzichungsfragen im Kriege und über die kommende
Arbeit nach Berlin.

Er unterrichtete sic ausführlich über den Stand der augen¬
blicklichen Schulungs - und Erziehungsarbeit in der Partei und
ihren Gliederungen.

In einer eingehenden Aussprache wurden die Richtlinien für
die kommende Schulungs - und Erziehungsarbeit der ganzen
Bewegung festgelegt.

Die größte Bibliothek der Welt zur Judensrage durch Reichs¬
leiter Rosenberg errichtet.

DNB . Berlin,  6 . Febr . Im Zuge der Vorbereitung der
Forschungsarbeiten der hohen Schule hat Reichsleiter Rosenberg
als Grundlage für die Erforschung der Judenfrage in Frankfurt
am Main im Zusammenwirken mit dem Reichsstatthalter Gau¬
leiter Sprenger und Oberbürgermeister Dr . Krebs die Errich¬
tung einer Spezialbibliothek durchgeführt . Einen Grundstock -
insbesondere Jndaica und Hebraica — stellte die Stadt Frank¬
furt zur Verfügung ; der Bestand wurde durch Erwerbung wich¬
tigster Werke großzügig vermehrt , so daß die Bibliothek bereits
hcute 350 000 Bände umfaßt und damit die größte Bücherei der
Welt darstellt , die de» Judenfräge gewidmet ist.

Mit der wissenschaftliche« Leitung der Erforschung der Ju-
densrage hat Reichsleiter Rosenberg den Parteigenossen Dr . Wil¬
helm Grau beauftragt.

Der neue ungarische Außenminister vereidigt
DNB . Budapest,  8 . Febr . Der neue ungarische Außenmini¬

ster Laszlo von Bardossy hat am Mittwoch mittag den Amtseih
in die Hand des Reichsoerwesers geleistet. Im Anschluß daran
wurde er vom Reichsverweser empfangen . Außenminister Bar¬
dossy übernimmt am Donnerstag die Leitung seines Amte«.

Vernichtendes Urteil eines englische» Schulleiters über die
„privilegierten " Schulen in Britannien

DNB . Stockyolm,  6 . Febr . Ein gewisser Mr . H. F . Morts »,
seines Zeichens der Leiter einer Industrieschule in Leeds, griff
den privilegierten Charakter des höheren Schulwesens in Eng¬
land scharf an und bezeichnet« dabei seine Schule als eine jene»
wenigen Pionierschulen in England , die die veraltete Erziehung,
die nur für wenige privilegierte » Schichten vorhanden war,
durchbrachen. Morton faßt sein Urteil in folgenden Sätze» zu¬
sammen : Das Privilegium zu herrsche» und im Staat z«
führen , bleibt das Monopol einer zahlenmäßig geringen Klasse.
Die Masse unseres Volkes wird von einer Minderheit regiert,
die durch ein besseres Schulsystem begünstigt ist. Als Folge hier¬
von entstand jener soziale Snobismus in England , der ei«
bestimmte Schulart als Monopol der Reichen für sich reserviert
und den Zöglingen , die durch diese Schule« gehen, Privilegien
gewährt , die den Söhnen der ärmeren Schichten verweigert
werden.

Diese Töne kennt man schon zum lleberdruß . Denn seit Jahr¬
zehnten traten immer wieder Redner in England auf , die gegen
dieses verrottete Schulsystem Sturm laufen . Man hörte sie wohl
an , oder auch nicht, jedenfalls ging man gelassen über ihre Vor¬
schläge zur Tagesordnung über . An dem Kastencharakter de»
englischen Schulwesens hat sich in Wirklichkeit seit Generationen
nicht das geringste geändert . Denn die plutokratische Oberschicht
sorgt schon dafür , daß die „privilegierten " Schulen des Lande«
nur den Söhnen der reichen Stände zugänglich bleiben und daß
alle wichtigen Staatsposten nur mit Absolventen dieser privi¬
legierten Schulen besetzt werden.

Auch Jamaika soll verschachert werden
Neuyork,  8 Febr , Nach einer Agcnturmelduug aus Lon¬

don läßt sich aus einer llnterhausdebatte folgern , daß Ver¬
handlungen über Jamaika im Gange find, die sich auf den Ver¬
kauf oder die Verpachtung der westindischen Insel an die Ber¬
einigten Staaten von Amerika beziehen. Verschiedene Unterhaus-
Mitglieder verlangten die Zusicherung, daß im Parlament gebe¬
ten werde, die Lage zu erörtern , ehe der Status Jamaika ge¬
ändert werde. Andere forderten die bindende Zusicherung, daß
weder Jamaika noch irgend eine andere englische Besitzung ver¬
kauft oder verpachtet werden würde . Der llnterstaatssekretär i«
Kolonialministerinm , Hall,  erklärte , daß während der gegen¬
wärtig von London geführte » Verhandlungen keine Erklärung
abgegeben werden würde . Auf Seiten der USA . hatte man
schon verschiedentlich in der letzten Zeit das Versiigungsrecht
über Jamaika als unerläßlich zur Sicherung des Karibischen
Meeres bezeichnet.

Der Prozeß der langsamen Abbröckelung des britischen Welt¬
reiches nimmt somit seinen Fortgang . Die Londoner Regierung
hat bisher für die bereits erfolgte Abtretung militärisch wie
handelspolitisch wichtiger britischer Positionen an die Vereinig¬
ten Staaten die Zustimmung des englischen Parlaments einzn-
holen nicht für notwendig befunden . Die vielgepriesene demo¬
kratische Kontrollbefugnis des britischen Parlamencarismn»
scheint dort eine Grenze zu finden , wo die Regierung Churchill
sie zu ziehen für zweckmäßig anfieht.

Bürgermeister Dr . Szendy-Vudapest in Berlin . Auf dem
Bahnhof Friedrichstraße traf als East der Neichshauptstadt
der Bürgermeister der Haupt- und Residenzstadt Budapest,
Dr . Karl Szendy, mit seiner Gattin und dem Chef des Bür¬
germeisteramtes Graf Lazar ein. Dr . Szendy, der mehrere
Tage in Berlin weilen wird , um verschiedene städtische Ein¬
richtungen zu besichtigen, hat als Präsident des tzandesvev
bandes der ungarischen Städte seit Jahren den kommunalen
Erfahrungsaustausch zwischen Deutschland und Ungarn ge¬
fördert und gepflegt.

Lord Lloyd gestaorben. Einer Reutermeldung zufolge gibt
das Jnformationsministerium bekannt, daß Lord Lloyd io)
der vergangenen Nacht im Alter von 61 Jahren gestorben)
ist. Lord Lloyd, ehemaliger Gouverneur von Bombay , spä-ü
terer Oberkommissar in Aegypten und Mitglied des Krou -1
rats , ist in letzter Zeit außer in hetzerischen Rundfunkreden)
vor allem als Agent der Londoner Kriegstreiber auf deml
Balkan aufgetreten , wo er bekanntlich im November 193S>
versuchte, gegen die Achsenmächte Stimmung zu machen.

Eroßfeuer in einem amerikanischen Baumwoll -Lager. I»
Newhafen (Connecticut ) brach in einem Baumwoll -Lager!
ein Feuer aus , das mit unerwarteter Schnelligkeit um sich!
griff. Nach den bisher vorliegenden Meldungen sind neun»
Angestellte bis zur Unkenntlichkeit verbrannt , drei weitere
wurden verletzt.

Stolleneinsturz in türkischem Bergwerk. Im Kohlenberg¬
werk von Eilik bei Zonbaldak wurden durch den Einsturz
eines Stollens elf Arbeiter verschüttet. Acht von ihnen konn<
ten nur als Leichen geborgen werden, die anderen find
schwer verletzt.

Zugunglück in der Türkei. Wie aus Jsmid berichtet wird,*
ist der zwischen Eermenzik und Erikli verkehrende Nachtzuaj
auf der durch Hochwasser beschädigten Brücke bei Eermenzik'
entgleist. Die Lokomotive und zwei Waggons sind um«)
gestürzt. Aus den Trümmern wurden 11 Tote, 7 Schwer«)
verwundete und 8 Verletzte geborgen. Einer der Schwervevl
mundeten starb nach seiner Einlieferung in das Spital
Aydin.

Mionen Kaden es ei4rsa »srkakrvnr
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Württemberg
Stuttgart . (Willy Reichert in Prag .) Wie dar DRV.

««» Prag meldet, kam Willy Reichert unmittelbar vom Wunsch-
ttujert in Berlin nach Prag , um hier ein mehrtägiges Gastspiel
im Protektorat zu beginnen, das noch am gleichen Abend im
Großen Festsaal des Deutschen Hauses seinen Anfang nahm.
Willy Reichert und mjt ihm Elisabeth Ainann und Erwin Kübler
spielten in einer geschlossenen Vorstellung vor den Angehörigen
der Wehrmacht. Gleich der erste Abend gestaltete sich zu einem
-roßen Erfolg, und immer wieder mußte sich Willy Reichert zu
Dreingaben verstehen. Von Prag begibt sich Willy Reichert nach
Brttnn und anschließend nach Preßburg und zu den Deutschen im
tieferen Hinterland der Slowakei

Ludwigsburg. (KOjährigesZubiläu  m.s Am 2. Februar
feierten der im 30. Lebensjahr stehende Oberlehrer a.D. Eber¬
hard Vollmer und seine im 87. Lebensjahr stehende Frau Pia,
geb. Fichtel, in noch guter Rüstigkeit ihre Diamantene Hochzeit.
Der Jubilar , der vor einigen Jahren das Augenlicht verloren
hat, wirkte von 1885 bis 1915 als Oberlehrer in Oberndorfa. N.

Heilbronn. (Nächtlicher Ueberfall .) In der Nacht zum
Montag wurde der Fabrikarbeiter Franz Lipold, wohnhaft tn
Hrilbronn, Werderstr. 151, auf dem Heimweg durch die Jglauer
Straße von einem bis jetzt nicht ermittelten Täter durch Messer¬
stiche so schwer verletzt, daß er nach kurzer Zeit starb. Die Kri¬
minalpolizeileitstelleStuttgart hat im Einvernehmen mit der
Staatsanwaltschaft Heilbronn für die Ermittlung bezw. Ergrei¬
fung des Täters eine Belohnung von 1000 RM. ausgesetzt.

Lauffen a. N. (Rücksichtsloser Radfahrer .) Am
Dienstag, 28. Januar , wurde auf der Straße von Lauffen nach
Meimsheim spät abends ein Mann in bewußtlosem Zustande
aufgefunden, der von einem Radfahrer ungefähren worden war.
Ohne sich um den Schwerverletzten zu bekümmern, hatte der ge¬
wissenlose Radfahrer das Weite gesucht.

Schorndorf, Kr. Waiblingen. (Todesfall .) Im Alter von
52 Jahren verschied Apotheker Friedrich Walther, der fast zwei
Jahrzehnte hindurch mit Umsicht die Palmsche Apotheke in
Schorndorf geleitet hat.

Eßlingen a. N. (Goldenes  A r b e i t s j u b i l ä u in.) Bei
den Dick-Werken feierte der Härter Eotthilf Weber aus Lie-
bersbronn sein 50jähriges Arbeiisjnbiläum. Für seine vorbild¬
liche Pflichttreue durfte der Jubilar zahlreiche Ehrungen, an
ihrer Spitze das vom Führer verliehene Goldene Treudienst¬
ehrenzeichen, entgegennehmen.

Holzheim, Kr. Göppingen. (In den Wasch kesse ! ge¬
fallen .) Ein am Geländer der Haustreppe herumturnendes
3 Jahre altes Kind bekam das Ucbergewicht und fiel in den ge¬
rade an dieser Stelle unter dem Geländer stehenden, mit heißem
Wasser gefüllten Waschkcssel. Den dabei erlittenen schweren Ver¬
brühungen erlag das Kind wenig später.

Obernau, Kr. Tübingen. (Gesteigerte Milchabliefe¬
rung .) In einer Versammlung der Milchoerwertungs-Genossen-
schast konnte mitgeteilt werden, daß die Genossenschaft Obernau
im Jahre 1910 rund 21000 Liter Milch mehr abgeliefert hat als
im Jahre zuvor.

Geislingen a. St . (Plötzlicher Tod .) Am Samstag nach¬
mittag fiel in der Nähe des Bahnhofs ein junges Mädchen, das
einen Soldaten vom Zug abgeholt hatte, plötzlich zu Boden und
war sofort tot. Wie die Ermittlungen ergaben, ist als Ursache
ein Herzschlag anzunchmen.

Ulm a. D. (Abschied von Lina  H 8 h n l e.) Ein großes
Trauergefolge hatte sich am Mittwoch im Ulmer Krematorium
eingefunden, um von Frau Lina Hähnle aus Giengen a. Brenz,
der Gründerin des Reichsbundcs für Vogelschutz, Abschied zu neh¬
men. Im Namen der obersten deutschen Naiurschutzbehörde wür¬
digte Professor Dr. Schwenke! vom Landesamt für Denkmalpflege
in Stuttgart die Verdienste Lina Hähnles um den deutschen
Vogelschutz. Prof . Schwenke! überbrachte gleichzeitig die letzten
Grüße und einen Kranz des Ministerpräsidenten und Kultmini-
stcrs Mergenthaler sowie der Landwirtschaftlichen Hochschule in
Hohenheim. Weitere Kranzniederlegungenerfolgten im Namen
der Württ . Landesforstverwaltung, der NS-Frauenschaft, Orts¬
gruppe Giengen-Brenz, der Städte Eiengen und Buchau a. F.,
deren Ehrenbürgerin die Verstorbene gewesen ist, im Namen des
Oberbürgermeisters der Stadt Ulm, des Reichsbundes für Vogel- ^
schütz mit seinen 40 000 Mitgliedern, des Landesverbands der
Württ . Eartenbauvereine, ' es Landesverbandsfür Vogelschutz in
Bayern, der Deutschen Vogelschutzwarten, des Reichstierschutzbun-
bes und der Gefolgschaft der Vereinigten Filzfabriken Giengen-
Brenz. Wie wir erfahren, hatte die Landwirtschaftliche Hochschule.
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Hohenheim beschlossen, Frau Lina Hähnle in Anerkennung ihrer
großen Verdienste um den Vogelschutz und damit um die Land¬
wirtschaft an ihrem 90. Geburtstage zu ihrer Ehrenbürgerin zu
ernennen und das zugehörige Ehrenzeichen nebst Urkunde über¬
reichen zu lasten. Da diese Ehrung nun leider nicht mehr verwirk¬
licht werden konnte, wurden die äußeren Zeichen derselben den
Angehörigen der Verstorbenen durch Professor Vogel übergeben.

Blaubeure». (Bürgermeisterund Ortsgruppe n-
leiter beleidigt .) Ein 50 Iahe alter Mann aus Seihen
hatte im November 1940 in eiiker Wirtschaft in Blaubcuren
öffentlich und ohne Grund schwere Beleidigungen gegen den Bür¬
germeister und Ortsgruppenleiter von Seihen erhoben. In der
Verhandlung in Ulm redete sich der Angeklagte auf sinnlose Be¬
trunkenheit hinaus. Das Urteil lautete ans 300 RM. Geldstrafe
oder 00 Tage Gefängnis.

Pforzheim. (Ue b e r fü h r t.) Die Strafkammer verurteilte
den 33 Jahre alten verheirateten Albert Schund aus Neuenbürg
wegen schweren Sittlichkeitsverbrechens, begangen in vier Fällen
an seiner Schwägerin und einem eigenen Kinde unter 14 Jahren
zu drei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust. Schmid
hatte die Tat stets geleugnet. In letzter Stunde aber ermittelte
die Staatsanwaltschaft einen vom Angeklagten im Untersuchungs¬
gefängnis durchgeschmuggclten Kassiber, in dem Schmid seine
Schuld zugab.

Heidelberg. (15 - 2 a h r - F e i cr.) Aus Anlaß des 15jährigen
Bestehens des Nationalsozialistischen Deutschen Studentenbundes
landen an den Hoch- und Fachschulen des Gaues Baden schlichte
Feierstunden statt. Der Gaustudentenführer Dr. Scherberger sprach
selbst innerhalb der Feierstunden der Universität Heidelberg,
Freiburg sowie der Technischen Hochschule Karlsruhe und der
Ingenieurschule Mannheim.

Neckarsteinach. (WackererIun  g e.) In Altneudorf war das
4 Jahre alte Kind des Einwohners Reinhardt in die Steinach
gefallen. Der in diesem Augenblick vorbeikommende Schüler Kurt
Schmitt sprang geistesgegenwärtig nach und es gelang ihm, das
Kind vor dem Tode des Ertrinkens zu retten. Kurt Schmitt ist
11 Jahre alt.

Baden-Baden. (Den Verletzungen erlegen .) Der 69-
jäbrige Rentner Joh. Georg Koch, der in der Fremersbsrgstratze
mit dem Fahrrad stürzte, ist jetzt den dabei erlittenen schweren
Verletzungen erlegen.

Ofsenburg. (Verbrüht .) Ein 2)4jähriger Junge fiel in der
elterlichen Wohnung in kochendes Wasser und wurde derart ver¬
brüht, daß er bald den erlittenen schweren Verletzungen erlag.

Ettenheim. (Für spä tere Ecschlechier .) Der in Frei-
bnrg lebende Heimatdichter Fritz Broßmer wurde von der Stadt
Ettenheim beauftragt, eine Chronik dieser Stadt zu schreiben.
Ettenheim gehörte, ehe cs 1803 an Baden fiel, 500 Jahre zu
Straßburg.

Seckach. (Falsche Beute .) Um einen seine Hühner be¬
drohenden Marder zu sangen, hatte ein Landwirt sich von einein
Jäger eine Mardersalle aufstellen lassen und als Lockmittel ein
Hühnerei ausgelegt. Die gerade bei dem Landwirt zu Besuch wei¬
lende Schwägerin sah vom Fenster aus kurz danach das Hühnerei
lregen und stürzte hocherfreut darauf zu, um es an sich zu nehmen.
Die Falle trat prompt in Funktion und statt des räuberischen
Marders hing das Mädel in der Falle. Die Hilferufende wurde
dann von hinzukommenden Bewohnern aus ihrer unangenehmen
Lage befreit. Glücklicherweise ist das Abenteuer ohne ernstere
Schädigung verlausen.

Freiburg. (Festabend .) Die Stadt Freiburg, deren Ehren¬
bürger der Dichter Emil Strauß ist, veranstaltete zu dessen
75 Geburtstag einen Festabend, an dem der Jubilar wegen einer
vorübergehenden Indisposition nicht teilnehmen konnte. Inten¬
dant Dr. Nufer begrüßte im Namen des im Wehrdienst stehenden
Oberbürgermeisters Frau Strauß, die mit ihrem Sohn erschienen
war. Die Festrede hielt der Dichter Wilhelm von der Scholz.
Der Freiburger Schauspieler Lothar Vühring las dann eine Epi¬
sode aus „Lebenstanz".

Freiburg. (Fast 2000 Studierende .) An der hiesigen
Universität werden insgesamt 1121 Studierede immatrikuliert.
Die Gesamtzahl der Studierenden beläuft sich auf 1963. Mit
über 1,000 Studenten und Studentinnen ist die medizinische Fa¬
kultät weitaus an der Spitze.

Freiburg i. Vr. (D r. G o eb b e l s b e g l ü ckw ü n scht Emil
Strauß .) Reichsminister Dr. Goebbels sprach dem Dichter Emil
Strauß zur Vollendung seines 75. Lebensjahres und in Würdi¬
gung seines großen Lebenswerkes die herzlichsten Glückwünscheaus.

Donnrrstag, de» 8. Februar 1Ü41

Freiburg i. Br. (Professor Dragendorfs  ch.) Der be¬
kannte Archäologe llniversitätsprosestorDr. Hans Dragenderff,
der im Oktober das 70. Lebensjahr vollendet hatte, ist am Mitt¬
woch abend nach kurzem Krankenlager verschieden. Professor Dr«-
gendorff war 1902 zum Direktor der römisch-germanischen Kom¬
mission in Frankfurt a. M. ernannt worden, 1911 wurde er Präsi¬
dent des Archäologischen Instituts des Deutschen Reiches in
Berlin. Seit 1922 hatte er in Freiburg den ordentlichen Lehrstuhl
für Archäologie inne.
Freiburg i. Br . (W i lh e l m F l a d t g e sto r b e n.) Im Alter

von 64 Jahren ist in Freiburg der Stadtchronist i. R. Wilhelm
Fladt gestorben Der Verstorbene war besonders in den Kreisen,
die sich mit Heimatgeschichte und Volkskunde befassen, bestens
bekannt. Sein Wissen um manches historische Ereignis in Ober¬
baden ans früheren Jahrhunderten fand seinen Niederschlag in
zahlreichen Freilichtspielen, von denen „Peter von Hagenbach"
und „Bauernkrieg" herausgegriffen seien, die vor Jahren auf
dem Münsterberg in Breisach den Sommer über Tausende von
Zuschauern in ihren Bann zogen. Für seine Verdienste um das
Laienspiel erhielt Wilhelm Fladt einen Ehrenpreis der Stadt
Potsdam verliehen. Zu seinen besten Arbeiten gehört sein ein¬
führender Text zu dem 1935 erschienenen Buch „Volksleben im
Schwarzwald", das in der Hauptsache Trachtenbilderumfaßt.

Bergwangen bei Eppingen. (Diamantene Hochzeits-
feier .) Am Montag konnten die Eheleute Andreas und Emma
Stier das Jubiläum der diamantenen Hochzeit feiern. Dem noch
rüstigen Jubelpaar gingen zum Festtage zahlreiche Glückwunsch¬
schreiben und Geschenke zu.

Brühl bei Schwetzingen. (Vom Farren tödlich ver¬
letzt .) Der 64 Jahre alte Farrenhalter Friedrich Schäfer wurde
beim Füttern von einem Zuchttier so schwer mit den Hörnern
verletzt, daß nach wenigen Tagen der Tod eintrat.

Rappenau. (Rü sti g e 101 j ä h r i g e.) Am Donnerstag konnte
Frau Josefine Abenstein ihren 101. Geburtstag feiern. Trotz des
biblischen Alters verfügt die Jubilarin über eine bewunderns¬
werte körperliche und geistige Rüstigkeit.

Rot bei Wiesloch. (Seltenes  F a m i l i e n f est.) Die noch
sehr rüstigen Eheleute Johann und Walburga Weis, 84 und
81 Jahre alt, konnten das Fest die Diamantenen Hochzeit feiern.

Handel uud« evkedv
Berliner Börse vom 5. Februar . Die Börse verlief nicht ganz

einheitlich. Das Publikum hielt sich heute stärker zurück, so dich
auch der Berufshaudel zu Abgaben überging. Ziemlich lebhaftwaren Montanwerte. Etwas schwächer lagen Maschinenaktien,
Junghans und Siemens, fest waren Lahmeyer.

Stuttgarter Börse vom5. Februar . Bei nicht ganz einheitlicher
Kursgestaltung und unverändert ruhigem Geschäft überwog wei¬
ter ein freundlicher Grundton.

Der Reichsüailkausweis vom 31. Januar . Nach dem Ausweis
der Deutschen Neichsbank vom 31. Januar 1941 stellt sich die
Anlage der Bank in Wechseln und Schecks, Lombards und Wert¬
papieren auf 14 908 Millionen RM. 2m einzelnen betragen die
Bestände an Wechseln und Schecks sowie an Reichsschatzwechseln
14 603 Millionen RM., an Lombardforderungen28 Millionen
Reichsmark, an deckungsfähigen Wertpapieren 28 Millionen RM.und an sonstigen Wertpapieren 349 Millionen RM. Der Dek-
kungsbestand an Gold und Devisen beträgt 77 Millionen RM.
Der Umlauf an Neichsbanknoten stellt sich auf 13 694 Mill. RM.Die fremden Gelder werden mit 1726 Millionen RM. ausge¬
wiesen.

Nieter übernimmt Interesse» im Protektorat. Die Aktien der
bisher in jüdischen! Besitz befindlichen Schuh- und Lederfabrik
Policky-Popper in Chrudim (Protektorat) sind von der Firma
Nickeru. Co., Schuhfabriken in Tuttlingen, übernommen worden.Die neue deutsche Leitung der Policky-Popper wird alles unter¬
nehmen, um die Qualität ' der Erzeugnisse weiter zu heben.

I . F. Adolfs AG. in Backnang. Durch Eesellschafterbeschluß
wurde die Spinnerei Dietenhenn GmbH, derart umgewandeli,daß ihr Vermögen unter Ausschluß der Liquidation auf die
Firma I . F. Adolfs AG. in Backnang, in dern Hand sich sämt¬
liche Geschäftsanteile befinden, übergeht.

HV. der Brauerei Clutz AG., Hrilbronn. Dir in Hrilbronn
abgehaltene HV. der Brauerei Cluß AE. Heilbronn genehmigte
einstimmig die Regularien entsprechend den Vorschlägen der Ver¬
waltung. Ans dem Reingewinn von 75 736 RM. (794191) werden
bekanntlich wieder 5 Prozent Dividende auf das Stammkapital
von 0,9 Miln RM. verteilt, während die Eenußrcchtsinhaber
316 Prozent erhalten
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Trotz Kälte und Schnee. Startvorbereitungen zu in Einsatz gegen England. (PK .-Brüning-Welt-
bild (M). Rechts: Norwegische Freiwillige in die Waffen-^ ausgenommen. Reichsführer fz
und Chef der deutschen Polizei Heinrich Himmler schreitet in Oslo die Front der norwegischen
Freiwilligen ab, die in die Standarte „Nordland" der Waffen-^ ausgenommen wurden. (Prejse-Hofsmann, Zander-M.-K.j
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Me lange?
Antwort auf die Frage nach der Kriegsdauer

NSK. Wie lange dauert der Krieg noch? Diese Frage bewegt
heute die Welt. Schon die Art, wie diese Frage in den am Krieg
beteiligten Ländern gestellt wird, erhellt auf überzeugende Weise
den grundlegenden Unterschied in der militärischen und politi¬
schen Situation der Achsenmächte und Englands. Sicherlich wün¬
schen auch wir diesen Krieg bald beendet, das heißt: wir wünschen
den baldigen Sieg,  damit wir mit den großen Werken und
Aufgaben des Friedens beginnen können, auf die wir brennen!
In England aber hat diese Frage einen anderen, trotz allem
krampfhaften Zweckoptimismus verzweifelten und trostlosen
Klang: wie lange halten wir noch durch? Dies ist der Unter¬
schied: Auf der einen Seite steht die ruhige und gelassene Zu¬
versicht des Sieges, dessen Zeitpunkt man selbst bestimmt, und
auf der anderen Seite die dumpfe Verzweiflung, die die Minuten
zählt und ihre letzte kümmerliche Hoffnung aus „Gesprächen am
Kamin" und bestellten amerikanischen Reden zieht.

Mit der Frage nach der Dauer des Krieges ist die Schicksals¬
frage Englands gestellt. „EinIa  h r !", rief vor kurzem noch be¬
schwörend Churchill. Dann würde im Jahre 1942 sich die volle
Kriegskraft Englands entfalten. . . Zum erstenmal nun ist jetzt
in England dieser Zeitraum öffentlich, wenn auch „inoffiziell",
auf die Hälfte verkürzt worden, ohne daß allerdings diese Ver¬
kürzung der Zeit mit irgend einem Trostblick verbunden werden
könnte. Ein halbes Jahr noch durchhalten, dann . . .

Ja , was eigentlich dann? Es lohnt, die so bescheiden gewor¬
dene Parole eines halben Jahres Standhaltens, die eigentlich
nur einen letzten Appell an das englische Volk bedeutet, einmal
näher zu untersuchen. Was könnte, sich denn in einem halben Jahr
überhaupt günstigstenfalls für England ändern? Seine materielle
Widerstandskraft, so hofft England, könnte durch amerikanische
Kriegslieferungen gestärkt werden. Daß man auf solche Weise
einen Sieg erringen könnte, das änzunehmeu ist nicht einmal
Winston Churchill vermessen genug! Wie sollte also der Kriegbeendet werden?

Die letzte verschwommene Hoffnung mag für England in der
Vorstellung einer Art von Remis-Partie — eines Unentschie¬
den — bestehen. Aber so weit sollte England inzwischen doch die
Achsenmächte kennengelernt haben, und das sollte es doch zumin¬
dest schon aus dem„Erfolg" seiner albernen Propagandamethoden
mit dem Ziel der Erschütterung der deutschen und italienischen
Heimatfront kennengelernt haben, daß dieser von England ge¬
wollte Krieg nicht eher sein Ende findet, als bis die eine Partei
so vernichtend geschlagen ist, daß sie tatsächlich nicht mehr in der
ist, Widerstand zu leisten! Eine Remis-Partie gibt cs hier nicht
mehr. Der Krieg kann nur noch mit der totalen Niederlage der
einen Partei enden. Wo immer aber in der Welt es noch eine
Spur von Verstand und vernünftiger Erfassung der Tatsachen
gibt, wird man sich nicht, welche Vorstellungen man auch hegen
mag, zu der Erwartung einer totalen Niederlage der Achse«ersteigen!

Wie wenig jedoch England diese letzte Konsequenz des von ihm
heraufbeschworenen Krieges begriffen hat, geht schon aus ven
seltsamen Hoffnungen hervor, die es aus den Ereignissen des
afrikanischen Kriegsschauplatzes nährt und die Churchill so ver¬
früht und vorlaut in seiner Rattenfänger-Rede „an das italie¬
nische Volk" verraten hat und auf die er prompt die entsprechende
Antwort erhalten hat ! Die Hoffnung nämlich, daß es nur irgend
eines lokalen Rückschlages in Afrika bedürfe, um das italienische
Volk moralisch zu erschüttern und „aus dem Kriege heraus¬zuboxen"!

Was auch immer die Engländer im für sie günstigsten Falle
in Afrika erreichen könnten, wjirde das italienische Volk und die
Achse nicht erschüttern und würde in überhaupt keinem Falle die
Situation der britischen Insel — und auf diese allein als das
Herz des Weltreiches kommt es doch an — zu ändern vermögen.
Die Frontstellung, dis England seit 800 Jahren gefürchtet hat,
die Front Europa gegen England, bliche bestehen! Außerdem
dürfte es England wohl nicht durchhalten können, noch ein halbes
>>ahr die Verluste an Material und Menschen und vor allem an
Kriegsschiffen und Flugzeugen in demselben Maße auszuhalten,
m dem die italienische Kriegsflotte und die verwegene italie¬
nische Luftwaffe, in der unverbrüchlichen Waffenkameradschast
der Achse jetzt von der wertvollen deutschen Luftwaffe unterstützt,
>hre Schläge austeilen!

Aus dem letzten der zahllosen, einer überproduktiven Phantasie
entsprungenen englischen„Generale", die alle wie Schnee an der
Sonne vergingen— aus dem „General Zeit" also ist inzwischen
der wahrhaftig nicht mehr siegeszuversichtlicheGeneral „Nur-
noch-ein-halbss-Jahr -durchhalten!" geworden, der verzweifelt
»ber den Atlantik starrt und in freier Abwandlung eines nicht
Lanz historischen Zitates sagen könnte: „Ich wollte, es wäre
Nacht, oder das amerikanische Kriegsmaterial käme!" Aber wie

die beinahe allnächtliche Erfahrung lehrt, bietet auch die Nacht
wahrlich keinen Schutz mehr. Wie muß den Engländern zumute
sein, wenn jetzt allmählich die Möglichkeiten der materiellen Un¬
terstützung von jenseits des Atlantiks sachlich durchgerechnetwer¬
den und dabei sich laut englischer. Quelle ergab, daß diese Lie¬
ferungen bei ihrem langsamen Anlaufen in einem halben Jahr,
dem nach englischer Berechnung entscheidenden halben Jahr , noch
nicht einmal in der Lage sein würden, den Produktionsausfall
Englands selber zu ersetzen! Wobei hinwiederum festzustellen ist,
daß es bei dem sek' - -" "r"^ "*lionsausfall. so bedeutend er schon
ist, ja nicht bleiben wird, sondern daß er unter den Schlägen dev
deutschen Waffen immer größer wird!

Wie lange dauert also der Krieg noch?  Eine rech¬
nerische Formel gibt es hier nicht, aber eine absolute Gewißheit
gibt es schon: Bis zur totalen Niederlage Englands! Der Führer
gab uns zum neuen Jahre das stolze Wort mit: „Das Jahr 1941
wird die Erfüllung des größten Sieges unserer Geschichte brin¬
gen!" Wir kämpfen weiter, und in der Gewißheit des Sieges
können wir dem Zeitpunkt seiner Vollendung entgegensetzen. Wir
unterschätzen gewiß nicht die Zähigkeit des englischen Widerstan¬
des, aber wir sind sicher, daß jeder Monat, jede Woche und
jeder Tag der Kriegsdauer die englische Niederlage nur um so
vernichtender und katastrophaler machen wird! Dann mögen sich
die Engländer bei Winston Churchill und ihrer Kriegshetzer-
Plutokratie bedanken!

So lange also dauert der Krieg noch. So lange geht der Kampf
weiter! Das alles muß sein, damit es endlich einmal wahren
Frieden in Europa gibt! KurtMaßmann.

Auf Wacht im Osten
Besuch im polnischen Winterquartier

(NdZ) Das Oberkommando der Wehrmacht gab deutschen Zei-
tuugsvertretern Gelegenheit, sich im Generalgouvernementan
Ort und Stelle darüber zu unterrichten, wie es unseren Soldaten
im polnischen Winterquartier geht. Lm Generalgouvernement ist
die Lage eine einmalige: Drei zusätzliche Schwierigkeiten müssen
hier überwunden werden, die „polnische Wirtschaf  t", die
sich natürlich auch heute noch auswirkt, die Seuchengefahr
und der strenge polnische Winter,  der große Bezirke des
Landes in eine einsame, unzugängliche Schneewüste verwandelt.
Der deutsche Soldat, der seine Gegner auf dem Schlachtfeld über¬
wand, ist auch mit diesen Schwierigkeiten fertig geworden.

Die deutsche Wehrmacht, zu deren Aufgaben auch der Gesund¬
heitsschutz und die Hygiene gehören, hat Krakau zu einem bedeu¬
tenden Seuchen - Abwehrzentrum  gemacht . In dem
früheren bakteriologischen Institut der Universität Krakau ent¬
stand ein in dieser Form in der ganzen Welt einmaliges „Insti¬
tut für Fleckfieber - Forschung  des OKH". Es arbeitet
nach der von Prof. Weigel in Lemberg aus den Erfahrungen
des russischen Feldzuges im Weltkrieg entwickelten Methode.

, Flefksieber wird fast ausschließlich durch Läuse übertragen und
ist daher eine typische polnische Kraükheit. Es wirkt unbedingt
tödlich, wenn nicht rechtzeitig mit der Behandlung eingesetzt
werden kann. In ihrem Bestreben, den deutschen Soldaten vor
denk Fleckfieber zu bewahren, ist die Wehrmacht nun zwangs¬
läufig in eine eigenartige Lage gekommen. Während nämlich
sonst in Deutschland Läuse, wo sie gelegentlich einmal auftreten,
erbarmungslos ausgcrottet werden, hat das Krakauer Institut
des OKH. geradezu ein Pensionat mit allem Kom¬
fort für Läuse  eingerichtet. Hier werden über eine
Million Zuchtläuse  sorgsam gehegt und gepflegt. Sie sind
untsrgebracht in besonders konstruierten kleinen Kästchen, deren
Boden aus feiner Gaze besteht. Dieser bemerkenswerte Kurauf¬
enthalt für Läuse ist eine unerläßliche Voraussetzung für den
erfolgreichen Kampf gegen das Fleckfieber, denn aus den Läusen
wird der Heilung und Rettung vor dem Tode bringende Impf-
sto f gewonnen. Bei dem komplizierten Verfahren, das hierzu
erforderlich ist, werden die knapp drei Millimeter langen Läuse
unter dem Mikroskop infiziert, und zwar durch Einimpfung
einer aus dem Gehirn von Versuchstieren gewonnenen infektio-
,nösen Flüssigkeit in die Därme. Nach Ablauf einer gewissen Zeit,
in der sich im Läusedarm der heilende Abwehrstoff gebildet hat,
werden die Läuse seziert, die Därme werden, wieder unter dem
Mikroskop, herausgenommen, zermörsert und zu einer Impf¬
ern u l si on verarbeitet. Ein „L ä u se- S t a mm b a um " sorgt
dafür, daß jederzeit der Ursprung und die Bearbeitung der ein¬
zelnen Jmpfstoffmenge nachgewiessn werden kann. Besonders er¬
freulich ist, daß das Institut für Fleckfieberforschung des OKH.,
obwohl es erst seit einem halben 2ahr besteht, bereits beträcht¬
liche Mengen von Impfstoff produziert, so Laß unserer Wehr¬
macht damit ein ausreichender Schutz vor der Seuchengefahr ge¬
sichert erscheint. Dem Pferde  als dem treuen Kampfgefährten
des Soldaten im Kriege ist ein weiteres bedeutendes Seuchen-

Abwehrinstitut in Krakau gewidmet, nämlich die Näude-Station .sIm Weltkrieg waren noch sehr viele Pferde dieser durch Milben
hervorgerufenen Seuche zum Opfer gefallen. Die neuen Behänd-!
lungsmethoden, wie sie durch Abgasen usw. entstanden sind und
in der vorbildlichen Krakauer Station erfolgreich angewandt!
werden, sichern uns die Erhaltung des wertvollen PferdesMaterials. , - -

Kindlicher ZMgerschreck
Das Märchen von den britischen„fliegenden Festungen"
Berlin, 5. Febr. Im Märchenlandder britischen Fliegerei, in

der es von allerlei erdenklichen Fabelwesen in Form unglaub¬
würdiger Erfindungen nur so wimmelt, geistern seit längerer
Zeit schon die sogenannten„fliegenden Festungen" herum. Kein
deutsches Flugzeug hat sie bisher gesehen, aber umso mehr prah¬
len die Märchenerzähler mit den neuen Phänomen in England.
Ja ^ sie behaupten sogar, eine von den vielbestaunten„fliegenden
Festungen" habe über dem holländischen Flugplatz Leeuwarden
sage und schreibe fünf deutsche Jäger abgeschossen, und als dieses
Luftgetüm später noch einmal erschienen sei, habe sich kein deut¬
scher Jagdflieger in den Start getraut.

Demgegenüber stellen wir fest, daß an dem genannten Tage im
OKW.-Bericht nur zwei deutsche Flugzeuge, die von ihrem Feind¬
flug nicht zurückkehrten, als verloren gemeldet wurden. Der Ab¬
schuß von fünf deutschen Jägern ist also genau so frei erfunden,
wie der kindliche Fliegerschreck, mit dem England alle Welt bluf¬fen will.

Suche nach verschütteten Eeldschränken
Genf, 8. Febr. In der Londoner City sind nach den letzten

Großangriffen Hunderte von Eeldschränken und Stahlkammern
verloren gegangen, die mit großer Mühe ausgegraben und auf¬
gebrochen werden müssen. Die damit beschäftigten Eeldschrank-
fabrikanten erklären, daß sie selbst bei Einsatz aller verfügbaren
Mannschaften auf Monate hinaus mit der Oeffnung von Safes,
Stahlkammern und Geldschränken beschäftigt sein werden. Es
handelt sich um Werte von vielen hundert Millionen. Die Arbeit
wird, wie „Daily Mail" berichtet, oftmals erschwert durch die
immer wieder notwendig werdenden Sprengungen aus allgemei¬
nen Sicherheitsgründen. Zu den mühsam ausgegrabenen Geld¬
schränken müßte dann noch einmal ein Weg gebaut werden.

Völkisch-nationale Sammlungspartei in Paris
Paris , 8. Febr. In Paris wurde von einer Gruppe franzö¬

sischer Politiker, Sozialpolitikerund Schriftsteller unter Beteili¬
gung aller Schichten der französischen Bevölkerung eine völkisch-
nationale Sammlungspartei „Resssmblement Nationale Popu-
laire" gegründet, deren Programm Ziele des nationalen Auf¬
baues enthält unter Betonung der Notwendigkeit einer Zusam¬
menarbeit mit Deutschland. Der Partei gehörenu. a. an der be¬
kannte Schriftsteller Chateaubriand, der Journalist Marcel Deal,
der Führer der ehemaligen Frontkämpfer Eoy, der frühere Mi¬
nister Spinasse, der Journalist Fontenoy, der frühere Minister
Cathala, der Vertreter der Pariser Arbeiter Roy.

Aus dem Gcrichtssaal
Ein Gauner erhielt seine verdiente Strafe

Stuttgart . Der 27jährige verheiratete Otto Walker aus Lustnau
bei Tübingen wurde vom Sondergericht wegen eines Verbrechens
im Sinne der Volksschädlingsverordnung in Verbindung mit Er¬
pressung, Rückfallbetrugs und Amtsanmaßung zu drei Jahren
Zuchthaus und drei Jahren Ehrverlust verurteilt. Der wegen
Diebstahls und Kreditschwindcleien mehrfach vorbestrafte An¬
geklagte hatte sich in Ausnützung der Kriegsverhältnisse bei einer
verwitweten Gastwirtin im Kreis Balingen fälschlicherweise als
Beaustragter der Valinger Gendarmerie ausgegeben. Diese habe
erfahren, daß die Frau schon des öfteren in ihrer Wirtschaft
Fleisch ohne Marken abgegeben habe. Er habe sie hierüber zu
„vernehmen" und rate ihr, die ungeschminkte Wahrheit zu sagen,
damit die Angelegenheit ohne gerichtliche Verhandlung abgemacht
werden könne. Zu diesem Zweck genüge es, wenn,sie ihm 200 bis
280 RM. gebe, andernfalls habe sie mit hohen Kosten, mit der
Schließung ihrer Wirtschaft, der Beschlagnahme ihrer Liegen¬
schaften und anderem mehr zu rechnen. Die Wirtin versicherte,
kein Fleisch ohne Marken verkauft zu haben, was durch die spä¬
teren polizeilichen Ermittlungen bestätigt wurde. Trotzdem ließ
sie sich, um den Nutdiinglichsn loszuwerden, schließlich dazu be¬
wegen, ihm 80 RM. auszuhändigen. Als er aber einige Tage
später telephonisch seinen nochmaligen Besuch ankündigte, um
den Restbetrag der angeblich verwirkten Strafe in Empfang zu
»dhmen, benachrichtigte die Wirtin die Polizei, die den Eauaer
nach seinem Eintreffen sestnahm.

ist die Entschlußkraft zur rechten Zeit. Wer die Seinen durch eine Lebensver¬
sicherung gesichert weiß, wird Entscheidungen treffen, wie es der Augenblick
erfordert. Lebensversicherung gibt Entscheidungskraft bis ins hohe Alter.

Das Geheimnis manchen Erfolges
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Die neuen Coldatenhelme in Norwegen
Das erste Mitte Februar fertig — Deutsche Städte über¬
nehmen Patenschaften — Ein Stück Heimat für deutsche

Soldaten im hohen Norden
Das erste der neuartigen Soldatenheime in Norwegen , das

Mitte Februar fertig wird , liegt in einem von hohen steilen Fel¬
sen umgebenen Gebirgstal . Schon diese typisch norwegische Land¬
schaft deutet die Notwendigkeit solcher Soldatenheime an . Sie
sollen dem deutschen Soldaetn , der hier inmitten von Schnee¬
stürmen bei polarer Dunkelheit und sonstigen winterlichen
Schwierigkeiten seinen Dienst tut , ein Stück Heimat geben. Zwölf
solcher Heime sind bereits in den verschiedensten Gegenden im
Bau . Weitere sollen folgen und werden vom Soldaten schon
heute als eine willkommene Spende der Heimat empfunden, die
ihm dort ein Soldatenheim erstehen lägt , wo die Weltabgeschie¬
denheit der deutschen Vorposten am grössten ist. Mehrere deutsche
Städte haben sich schon bereit erklärt , eine Patenschaft für solche
Heime zu übernehmen.

Dem Charakter der norwegischen Bauweise entsprechend, wer¬
ben die Heime aus Holz gebaut . Sie Werden zu den größten Holz¬
bauten des Landes gehören. Wenn ihre Gestalt auch einfach und
zweckmäßig ist, werden sie doch ein würdiges Aussehen haben.
2n der Mitte befindet sich ein Kino und ein Theatersaal , der
auch als Sporthalle dienen kann. Je ein Schreib-, Lese- und
Musikzimmer stehen zu seiner Verfügung . Ein Gaststättenbetrieb
mit mehreren großen und kleinen Räumen gibt ihm die Möglich¬
keit, über die allgemeine Verpflegung hinaus für wenig Geld
zusätzliche Speisen und Getränke in gemütlicher und wohnlicher
Umgebung zu genießen. Ein großer Werkraum bietet Gelegenheit
zur Bastelei . Auch Wohnräüme für das Personal und sogar eine
Garderobe für die als Gäste zu erwartenden KdF .-KLnstler sind
vorgesehen.

Je nach den örtlichen Erfordernissen sind dabei verschieden
große Heime geplant , die eine Grundfläche von etwa 1800, 1350
und 500 Quadratmeter umfassen. Sie geben 1300, 650 und 150
Soldaten genügend Platz für eine Freizeitgestaltung , die jeder
nach seiner eigenen Neigung vornehmen kann. Von den Heimen
werden nach einheitlichen Zeichnungen in Fabriken die einzelnen
Teile hergestellt, die dann an Ort und Stelle auf die inzwischen
vorbereiteten Fundamente gesetzt werden. Zahlreiche in der Na¬
tur der norwegischen Landschaft liegende Schwierigkeiten müssen
dabei überwunden werden. Bei einem einzigen Heim war zum
Beispiel bei der Planierung die Sprengung von 3000 Kubikmeter
Felsen notwendig . Bedenkt man die insgesamt erforderlichen Ma¬
terialien , so kommt man zu sehr beachtlichen Ziffern . Für nur
fünf Heime sind cs zum Beispiel über 15 000 Quadratmeter Holz,
über 3500 Kubikmeter Holzmaterial , über 37 000 Nägel , über
6000 Sack ZeZment . Die Aktion zur Beschaffung von Soldaten¬
heimen in Norwegen ist in Zweck und Anlage ein wahrhaft groß¬
zügig gedachtes Vorhaben . Allen Unbilden des Klimas und der
Landschaft zum Trotz sollen sie den deutschen Soldaten im hohen
Norden ein Stück Heimat geben.

Stratzeritunnel durch die Pyrenäen
Das Tal von Aran wieder an die spanische Heimak

angeschlossen
Eine große Unternehmung , die bereits im Jahre 1927 begonnen

wurde, dann liegen blieb und erst seit 14 Monaten wieder in
Angriff genommen wurde, ist dieser Tage zum vorläufigen Ende
gebracht worden. Es handelt sich um einen Tunnel , der unter
dem Massiv des höchsten Gipfels der Pyrenäen,
der Maladetta (3404 Meter ) von den Orten Viella nach Pont de
Suert durchgebrochenwurde und der das Pyrenäental von Aran
im Norden mit Hoch-Aragon :en an seinem Südende verbindet , —
in einer Eebirgshöhe , wo die Dreitausender an der Tagesord¬
nung sind. Der Tunneldurchbruch liegt längs der spoir.sch-franzö-
sischen Grenze ein Stück westlich von der Republik 2*.ioorra , die
in dem spanischen Bürgerkrieg wieder zur Beachtung gelangte , —
dort , wo die spanische Grenze mit einem Zipfel nach Nordwssten
vorstößt.

Vom Innern Spaniens aus führt das Hochtal des Tremp zum
'Tunnel . Auf der anderen Seite stößt an ihn das einsame Tal
von Aran , das durch die starken Schneesülle dieser Gegend oft
neun Monate im Jahr von Spanien abge;chnitlen war.

Der neue transpyrenäi 'che Tunnel ist nicht der erste, der die
gewaltige Bergkette der Pyrenäen durchbricht. Aber er ist der
erste, der durchweg als Stratzentunnel gebaut  ist . Die
bisher in Europa existierenden Straßentunnel , wie etwa der
vom Col di Tenda , können sich mir diese»: neuen Tunnel nicht
vergleichen, da dieser 6Kilometer  mißt . Die Straßenverbin¬
dung durch den neuen Tunnel hat für Spanien auch noch einen
besonderen nationalen Wert , da das Gebiet, das nun an das
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In einem ihrer seltenen kurzen Briefe hatte sie Mar¬
tin davon berichtet: „Ich will etwas Richtiges werden, Mar¬
tin, etwas, wo ich nützen kann. Ich will vor allem in einen
sozialen Beruf . Es gibt da zum Beispiel Stellen in den
ganz großen Fabriken als Werkspflegerin. Man kann auch
Lolkspflegerin sagen, aber beides sind nicht ganz die rich¬
tigen Bezeichnungen. Mit Krankenpflege hat es nichts zu
tun . dazu wäre ich auch nicht geduldig genug. Es ist mehr
ein Betreuen in allen oorkommenden Fragen der Angehö¬
rigen der Gefolgschaft. Ich stelle mir das sehr befriedigend
vor. Sicher kann man da viel helfen und Gutes tun. Ich
muß aber noch unheimlich viel lernen, bis ich.etwas kann.
Dies hier ist nur eine Vorbereitung für das eigentliche Stu¬
dium. Anbei übrigens eine Probe aus unserem Fotografie-
Kurs . Wir Schülerinnen haben uns alle gegenseitig ge¬
knipst. Du brauchst dich nicht zu bedanken und kannst das
Bild ruhig zutiefst unten in deinen Koffer legen und es
vergessen — es schreit nicht."

Ganz Sabine ! Teils sachlich, teils so stachlig wie mög¬
lich. Und es war doch eine sehr süße Sabine , die Martin
Görn von dem Bild her ansah. Eine Sabine , die den Kops
etwas gesenkt hatte, so daß eine kleine Locke halb über
das Gesicht hing und die darunter her mit ihren schönen
schrägen Augen in irgendeine unergründliche Ferne zu
blicken schien.

Irgend etwas an dem Ausdruck kesselte den jungen
Studenten , io daß er das Bild immer wieder ansehen
mußte. Doch er ahnte nicht, daß Sabine mit jeder Faser
idres Herzens an ihn gedacht hatte während der Aufnahme.

UWM

(PK . Bachmann , Presse-Hoffmann , Zander -M .-K.)
Unsere Minensucher im Kanal

innere Spanien heranrückt, ein Stück spanische Erde darstellt , da»
bisher fast völlig von seinem Vaterland abgeschnitten war.

Viella , das bereits am Oberlauf der französischen Earonn«
liegt , ist der Hauptort des Tals von Aran , da» nun mit Hoch«
aragonien verbunden wurde . Eeorgraphisch liegt dieses Tal be¬
reits nördlich der Wasserscheide der Pyrenäen . Seine Verpüovian«
tieung konnte bis zur Errichtung dieses Tunnels nur von Frank¬
reich aus erfolgen . Der Tunneldurchbruch soll nun diese Schmie¬
rigkeit beheben. Die Unterbrechung der 1927 begonnenen Arbeit,
zumeist durch die Einführung der Republik und dann durch de»
spanischen Bürgerkrieg bedingt , machte sich besonders in den
gegenwärtigen Konfliktzeiten unangenehm bemerkbar. Der neu«
Tunnel gilt als das technisch, politisch und wirtschaftlich wich¬
tigste Werk, das bisher von der Regierung Franco beendet » er¬
den konnte.

verschiedenes
Deutschlands älteste» Pfandhaus

Die Eeschichter der^Leihämter reicht bis in das 15 Jahrhun¬
dert zurück. Sie wurden damals Montes pietatis — „Berge der
FrömmTgkeit" — genannt und hatten als gemeindliche oder staat¬
liche Einrichtungen die Ausgabe, unter Verzichtleistung auf Ge¬
winn der wucherischen Ausbeutung kleiner Leute durch Pfand¬
leiher vorzubeugen . Manchmal , besonders bei Volksfesten, lei¬
steten sie aber auch dem Leichtsinn und der Verschwendungsjucht
Vorschub.

Die erste Anstalt dieser Art wurde im Jahre 1462 ln Perugia
durch den Franziskanermönch Barnaba begründet . Ihr folgte mit
päpstlicher Genehmigung ein weireres Institut um 1463 in
Orvieto . Doch erst 1515 wurde diesen Pfandämtern durch Leo X.
dos Recht verliehen , für ihre Darlehen Vergütungen anzunehmen,
um sich hierdurch für die eigenen Unkosten schadlos zu halten.

Von Italien aus verbreitete sich diese Einrichtung zunächst
nach Frankreich, weniger nach Deutschland, wo erst 1560 in N «-
gensburg „aus stadtväterlicher Fürsorge und Liebe gegen di«
untergebenen Bürger als ein fester Damm gegen Zinswucher"
das erste Leihhaus begründet worden zu sein scheint. Ein zweite»
folgte dann 1591 in Augsburg.  Im Jahre 1711 erließ di«
freie Stadt Regensburg eine Pfandhausordnung und verbot
„geschärften Ernstes " mit den „Juden , so einheimisch als auch
frcmbden, einig Commercium oder Eewerbegemeinschaft, Handel
und Wandel , wie der Namen haben mag, hinkünftig mehr zu
betreiben ".

Damit waren an die Stelle der Montes pietatis nach italie¬
nischem Muster die von den Gemeinden unterhaltenen LeihLmtet
getreten , die in Notzeiten weitesten Bevölkerungskreisen di« Be¬
schaffung von Darlehen gegen Faustpfänder wie Schmuck, Pelzen,
Kleidungsstücken und andere Wertsachen erleichtern sollten. Sie
erreichten ihre höchste Blütezeit in Deutschland in den erste»
anderthalb Jahrzehnten nach dem Weltkrieg . Da» „Versetzen"
war damals überall große Mode.

Mit der Machtergreifung durch den Nationalsozialismus trat
auch auf diesem Gebiet ein grundlegender Wandel ein. Im glei¬
chen Maße, in dem die Arbeitslosigkeit und Massenelend beseitigt
wurden, verödeten die Pfandhäuser. Nun hat gar Deutschlands
wahrscheinlich ältestes Leihamt in Regensburg „wegen dauern¬
den Rückganges des Umsatzes" seine Pforten für immer ge¬
schlossen. "

Wettlauf zwischen Glück und Pech . . .
Vor einigen Tagen begab sich ein Student aus Weimar auf

eine Reise in das Sudetenland . In Karlsbad hatte sein Zug
einen kurzen Aufenthalt und zur Unterhaltung kaufte sich der
Student ein Los der Kriegswinterhilse -Lotterie . Besser hätte er
seine Zeit nicht anlegen können, denn es enthielt einen Treffer
von 500 RM . Dieser Eliickszufall regte ihn an, sich am Bahnhof
in Eger ein zweites Los zu kaufen und wieder war er um 100
RM . reicher. Man kann sich die gehobenen Gefühle vorstellen,
mit denen sich der Student zwei Tage später aus die Heimreise
machte. Er kaufte sich eine Fahrkarte und bestieg den Zug. Rein
zufällig griff er kurz vor der Abfahrt nach seiner Brieftasche,
um sich von der Geborgenheit seines Schatzes zu überzeugen, und
kalt überrieselte ihn der Schreck. Die Vrusttasche war leer, die
Brieftasche verloren ! Samt dem Geld, den Gewinnen , den Le¬
bensmittelmarken ! Gestohlen oder verloren ! Rasch riß der Stu¬
dent die Koffer aus dem Gepäcknetz und stürzte auf den Bahnsteig.
Was tun ? Ohne Geld und ohne Ausweise in einer wildfremden
Stadt . . . Die Lage, in der sich der Glückspilz befand, war alles
andere als angenehm. Nun wollte es der Zufall , daß er dem¬
selben Elüchsmann auf dem Bahnhof begegnete, der ihm kurz
zuvor einen Hundertmark -Treffer ausgehändigt hatte . „Wie
wär 's mit einem Andenken au Eger ?" scherzte der Losverkäuser,
der seinen Kunden wked̂ rerkannte . „Auf einem Bein kann man
nicht stehen!" — „Danke!" stammelte der völlig verzweifelte
Student . „Ich habe meine Brieftasche verloren !" — „Ach!" staunte
der Elücksmann und bekam große Augen. „Wie sah sie denn
aus ?" Der Student beschrieb sie und nannte den Inhalt . „Sieh
mal einer an !" Der Glücksmann griff in seinen Loskasten und
zog daraus die verlorene Brieftasche heraus . „Ist es die? Vor
einer halben Stunde ging ich am Fahrkartenschalter vorbei und
sah da» Ding am Boden liegen. Sehen Sie gleich nach, ob alles
drin ist!" Nichts fehlte, das Geld, dir Lebensmittelmarken und
was sonst darin Platz gefunden hatte . . . Der Zug war wohl in¬
zwischen abgefahren , aber das Glück hatte doch noch einmal seine
Treue erwiesen und der Finderlohn , der dem ehrlichen Elücks-
man» zufiel, war dem ungewöhnlichen Zufall angemessen.

Dampfer „Manhattan " wieder flott . Der Luxusdampfer
„Manhattan " der llnitedStates -Linie, der am 12. Januar
bei Palmbeach (Florida ) strandete, wurde nach dreiwöchigen
Anstrengungen wieder flott . Das Schiff war aus ungeklär¬
ten Gründen nur 300 Meter von der Küste entfernt auf eine
Sandbank gelaufen . Es bedurfte des Einsatzes einer Anzahl
Schlepper und Marinefahrzeuge , um das Schiff bei Hochflut
freizubekommen. 200 Passagiere waren am Tag nach der
Strandung von Bord geholt worden.
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Sabine Dahlen dachte immer und immer noch an Mar¬
tin Görn — sie konnte nichts dagegen tun . Es nützte gar
nichts, sich einen Beruf zu suchen, dessen Erlernung alle
Stunden des Tages und oft noch einige der Nacht ausfüllte.
Es nützte nichts, ihm nur so selten wie möglich und dann
ganz kühl zu schreiben. Es nützte auch nicht», daß eine
ganze Menge junger Männer gar nichts gegen eine nähere
Bekanntschaft mit diesem Mädchen gehabt hätte — da»
merkte Sabine übrigens nicht einmal —, «» nützte alle»
nichts.

Für Sabine gab es nur Martin Görn . Aber auch den
gab es nur auf eine ganz besondere Art.

Man konnte sich nicht verbieten, an ihn zu denken,
aber man konnte es im Lauf der Zeit erreichen. Nie. aber
auch niemals irgendwelche Pläne um ihn und die Zu¬
kunft zu spinnen. Man hatte ihn lieb. Er war überhaupt
der einzige Mensch auf der ganzen Welt, den man lieb
hatte, aber das war auch alles. Weiter gab es nicht» und
würde es nichts geben.

Denn er selber, er hatte es nie bemerkt und würde
es auch nie merken. Er küßte andere Mädchen — - -

»

Ja , natürlich küßt« Martin Görn ander« Mädchen,
sehr nette und nicht ganz so nette. Weshalb sollt« er auch
nicht? Er war jung, er war Student und die netten Mä¬
dels liefen einem hübschen gewandten Studenten doch nun
mal in Hellen Haufen über den Weg.

Er hatte auch ganz und gar kein schlechtes Gewissen
dabei. Im Gegenteil, er war schon einige Mal« recht heftig
verliebt gewesen.

Aber als er nun nach Hause kam und Sabine war
nicht da, da schien es ihm mit einemmal, als fehle di«
Hauptsache an den ganzen Ferien . Dabei halt« er in den
letzten Tagen des Semesters überhaupt nicht an die Jugend¬
freundin gedacht. Er war gerade zVmlich erheblich in da»
Fahrwasser einer feschen Kommilitonin geraten.

Und nun ! Martin mußte über sich selber den Kopf
schütteln. Aber es war nun einmal fo: Sabine fehlte ihm,

schrecklich! Es war gar kein Ersatz, daß „Zeus " auch grade
zu Hause war . der mit aller Gewalt in den Lehrberuf
steuerte und den Freund erheblich mit Beschlag belegte. Es
war einfach blödsinnig! )

Martin Görn ging sehr genau mit seinen Gefühlen
in» Gericht. Was wollte er von Sabine ? Heiraten ? Denn
etwas anderes gab es bei ihr nicht. Heiraten ? Aber dazu
war er doch noch viel zu jung. Und außerdem — also nicht
heiraten.

Wenn er bei diesem Gedanken überhaupt Erwägungen
anstellen mußte, war es schon von vornherein verkehrt. Da
durfte es kein« Zweifel geben. Schluß!

Und sonst? Ach, er braucht« eben den guten Kamera¬
den. den Menschen, der sich ihm gegenüber nie verschloß,
dem man alles erzählen konnte. — Alles. Martin ? Auch
di« Geschichten von den kleinen Mädchen? — Quatsch! Die
wollte Sabine gar nicht hören. Außerdem wußte sie ja
Bescheid. Komisch, wie sie damals auf seinen Kuß reagiert
hatte. So gar nicht! Was sie sich wohl gedacht hatte?

Di« kleine Sabine ! Er sah sie noch unter dem Baum
stehen und um die aufgehängte Puppe weinen. Manchmal
konnte er sich nur mit Mühe daran erinnern , daß sie jetzt
ein große» Mädchen war . Und sogar ein sehr schönes Mäd¬
chen. Nein, da» Bild vergrub er bestimmt nicht in die Tiefe
feine» Koffers. Das kam auf seinen Schreibtisch. Und wenn
e» irgend jemanden nicht paßte, der feschen Liia vielleicht,
dann konnte st« ja gehen. Martin Görn langweilte sich in
seinen Ferien.

S.
. Ja — und dann hatte Sabine Dahlen geheiratet! Ganz

plötzlich. E» war am 29. August 1839.
Punkt halb sieben rasselte mit mahnendem Ton der

Wecker. Sabine Dahlen drehte mit geschlossenen Augen de»
Kopf zur Seit « und reckte sich ein wenig im Bett . Dann
war sie mit einem Male hellwach und hörte lächelnd zu,
bis der Wecker auch den allerletzten Ton von sich gegeben
hatte.

' ^ ^ ^ , Kortletzunü solM
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